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Es wird hier nur eine Seite der Molerei, näinlidi inwiefem 
^e audi Weltonfäiaiiittig i|l^ nidit ihr Wefen iShethaxtpt 
betroditel Der Le(er dorf olfb keine Äflhetik der Molerei 
erwarten, fondem nur eine SperiolonterfUdiung, ob pe oudi 

Deutungen diefer Welt gibt, wie wir uns den Prozeß zu denken 
haben, in dem diefe Weltanfdiauungen erwadifen und wie (idi 
diefelben in den Bildformen zeigen. 

Idi geflehe aber, dafS mir diefe Fragen allerdings der Be- 
ginn jeder Aflhetik der Malerei zu fein fdieinen. Das war 
dos Redit der fpekulctiven Äfthetik, daß fle dos Kunflwerk 
OOS der ToUflondigen Tiefe des Lebens Terflehea wollte ols 
eine Fomif feinen eigeolUdien Sinn zu finden, onsiufpredien 
und sa beji^en. Wo mon doronf Tendditet^ TOflierC die Kvnfl 
im Bewa|St|ein der geifHgen Welt ihre Stettimg ols ^ obfblnt 
Wertvolles. Idi glonbe ober oudi, 6af nvr Ton hier ons 
entfdieidende Bezüge der verfdiiedenen Bildformen, der Tat- 
fadien des Sdiaffens und Genief^ens begriffen werden können 
— und Bezüge, wie Goethe fagt, find das Leben. 

Wenn idi nun denke, in weldier Breite diefes Leben vor- 
gelegt werden müf5te, fo bin idi (elbjl von der vor- 
liegenden Arbeit enttdufdil Idi habe es nidit erreidit, die 
tottfend £rlebnif|e und Reflexionen, in denen eine Einßdit die 
Welt ihrer Ezifbns hof^ in diefen fbrflaof«nden Zufonunen- 
hang so bringen, Der Lefer wird immer berfidkfiditigen 
müffen, daß diefe Ueine Arbeit nur ein Verfndi fein foUte 
und daf( dos Material, wie das Leben, dos hinter ihr fleht, 
gröjSer ifl als diefe Skizze zeigen konnte. Den meiflen Wider- 
fprudi, furdite idi, wird ihr philofophifdier Ausgangspunkt 
finden. Weniger der Satj von der Begrenztheit jeder menfdi- 
lidien Form dem Leben gegenüber — der fleht feit Herder 
und Hegel fefl und wird ja von der Hiflorie an jeder Stelle 
bejlotigt — als der Verfudi, fbldie Begrenztheiten zu dauern- 
den ty^f^hen Formen safömmensuflellen» die über die Hiflorie 
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hinaus im Wefen des Menfdien und feinem Verhältnis zur 
Welt begründet (ind, und eine Gefe^lidikeit in ihnen zu er- 
weifen, die pe fdiarf von einander trennt. Denn nidit bloß, 
daß dadurdb Sdiemata entftehen, die den Änfprudi madien, 
in das Innerfle des Menfdien hineinzureidien, wo jeder (idi 
am (reiften fühlt und an keine Bindtmg glauben mag, es wird 
damit audi verlangt, Gegenfa^e als gleidibereditigt anzuer- 
kennen, die über das Ganze der Welt entfdieiden und nidit 
in einer höheren Form aufgehoben werden können, wie die 
Hegelfdie Äjlhetik glaubte. 

Aber was dem fdiaffenden Menfdien verfagt, ja verboten 
ift, das ifk das Glüdi tmd das Ethos des Genießenden. Und 
wenn felbfl Goethe nodi zugeben mußte: „Bald war es Raffael, 
bald Midiel Angelo, dem man den Vorzug gab, woraus denn 
am Sdiluß hervorging: der Menfdi fei ein fo befdiränktes 
Wefen, daß wenn fein Geift ßdi audi dem Größten geöffnet 
habe, er dodi niemals die Großheiten verfdiiedener Art eben- 
mäßig zu würdigen und anzuerkennen Fähigkeit erlange", fo 
mödite diefe Arbeit helfen, gerade diefe Fähigkeit gegenüber 
den Gegenfa^en der Stile der Malerei (idi imd andern zu 
gewinnen. 

Das Glüdi diefer Objektivität als einer Stärke fdiulde idi 
vor allem dem Manne, dem diefe Habilitationsfduifl gewidmet 
ift, er hat midi audi gelehrt, den Inhalt des Lebens als denken- 
der Menfdi im klaren Bewußtfein feiner Zufammenhänge zu 
befi^en. Herrn Geh. Hofrat Prof. R. Eudien habe idi fehr für 
den freundlidien Rat zu danken, der midi veranlaßte, die 
urfprünglidie Einleitung als Anhang zu geben. Bei der 
Druddegung hat mir Herr Privatdozent Dr. Georg Mifdi als 
treuer Freund geholfen, und mein lieber Vater hat eine 
Korrektur gelefen. 

KALKSBURG, Augufl 1908 Dr. HERMAN NOHL 
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er heute feiig vor Feuerbadis Bildern fleh^ 
fixidet morgen yo& einem Leibi den Weg zu 
ihnen nidit ziirud[, imi ein ondermal die umge- 
kelirte Erfahrung zo modien: wos er eben hier 
nodi mit Tollem Auge genoflen hat, Terliert 
dort Jeden Sinn. Eb (md swei verpliiedene 
Welten in die(en Bildern, von Terfdiiedcne r Wirklidikeit aus 
▼erfdiiedenem Stoff, mit verfdiiedenen Gefe^en, und fie be- 
flimmen die feelifche Haltung des Befdiauers von Grund aus 
verfdiieden. Dies Erlebnis ifl typifdi, flatt Feuerbadi und 
Leibi könnte audi Marees und Menzel flehen oder Feuerbadi 
und Böddin ufw. Das fmd alles Künftler aus einem Volk und 
einer Zeit, gewadifen in dem gleidien Kampf gegen eine ver- 
gangene Kunflweife und dodi in iliren Bildern wie von yer- 
(diiedenen Sternen, deren Organismen keine Verwondtfdiafl 
mheinonder haben. Wer die knnfUerifdie Gleidibereditigung 
fo entgegengefe^ter Formen fühlt» den mnf hier tSn («iiweres 
Ptoblem qudlen — die meiflen ßnd wohl immer nodi f^hneU 
geneigt, dem Stil, den ihr Hers nidit onetkennt, den Nomen 
Kimfl zu verweigern. 

Aber dann zeigt fidi bei den Werken der Vergangenheit, 
an die fidi kein Zweifel mehr wagt, dasfelbe. Weldie 
Brücke fuhrt von der Welt in den Bildern Midiel Ängelos zu 
der in den Bildern eines Velasquez imd Hals oder zu der in den 
Bildern Tizians? Audi fie haben jede Üire ondere AfUietÜi, 
d.h. dieGefe^e ihrer Bildung find vomKem oos verfdiieden, und 
diefe GegenfS^e ^nd aadi damals fo emffimden und formuliert 
worden. In den Gefprödien des Hollanda wehrt fidi Iffidiel 
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Angdb gegen den idedeiiönilifdien ReoUsmiis, Im Areiino des 
Dolee wird Raffael und Tizian gegen Midiel Angelo ousgefpielt, 
in den fpanifdien Traktaten geht der Streit um Velasquez und 
feine GeflnnungsgenofTen. Es handelt fidi da nie um das 
Individuum und feine perfonlidie Hand, fondem immer um die 
allgemeine Bildanfdiauung imd ihre Wahrheit auf Grund all- 
gemeinfler Prinzipien. Und audi hier (tehen nicht bloß Gegen- 
|a^e verfdiiedener Epodien und Völker in Frage, fondem ein 
gleidizettiges Nebeneinander entgegengefe^er Stile — wo 
nidit bei der Ent|bhiing, fo mindeflens im GenujS. Auf dem 
bodifbn Punkt ihrer reinflen Entwiddong (ieht ßdi die Kiui|l 
in iliren Toilkommen|len V ertret e rn on nnd yerfleht fidi viAt 

Es (ind audi nidtt nur die Laien, die diefe Gegenfa^e her- 
(teilen, die Maler leiden ebenfo unter ihnen. Wenn fie fie 
nidit immer fo robufl ausfpredien, wie Böddin den Gegenfa^ 
zu Menzel, Leibi und den franzöfifdien Naturaliflen oder zu 
Feuerbadi tmd Marees, fo kennen (ie dodi die Kluft, die (le 
trennt Ofl muffen fie anerkennen, wo (le innerlidi nidit rein 
mitgehen können. Und pe fühlen ihre Realität om graufam- 
flen, wenn fie um Eigenidioften ringen, die ^ bei andern 
bewundem und die dod& in ihre Bilder mdit eingehen wollen 
oder wenn ße es tun» ihren eigenJlenSinn zerfloren. Da erfdiei- 
nen dann dunkle Zufammenhänge, die wie ein Sdüdifol wirken. 

Am fdidrfjlen wird diefe Frage aber erft, wenn man er- 
kennt, dajS diefe Gegenfatje überhaupt zeitlos (ind. Ihr Er- 
fdieinen i(t allerdings immer hiftorifdi be(Hmmt und fie treten 
oft genug in Geflalt von hi|lorifdien;Gegenfa^en auf; es gibt 
Zeiten, die nur einen von ihnen zuzula|fen fdieinen, und (ie 
liaben audi eine Gefdiidite, aber ihr Lebensgrund ifl unabhängig 
Yon oller Gefdiidite und überdauert alle Gefdiidite.^ Es laßt 
pA, letdit Beigen, wie dordi die Zriten hindurdigehen; fidi 
immer wieder neu entzfinden, wie Verwandtfdiafbgeffthle und 
Abhfingigkeitsbezidiungen KünfÜer yerUnden, die durdi Johr- 
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bimderte getrennt ^ndt die (ISdiflen geifUgen und tedmifäen 
£ntwiddttngen reidien tddit in dUe Tiefen wo diefe Gegen(&%e 
ibre Witneln hoben» ibre Struktur bleibt immer die gleidie^ 
wie die Prinxipien, mit denen fie (idi reditfertigen, \i<k lüdit 
wefentlidi dndem. Nehmen wir hier zunädifl die übliche 
Bezeidmung Idealismus und Realismus für (ie auf — es find, 
wie wir fehen werden, in Wahrheit drei foldier typifdien An- 
fdiauungsformen — fo weiß jeder, dafS ihr Gegenfa^ fo alt 
i(l, wie die Malerei felber imd daf^ die jüngflen Kämpfe da 
die olteflen Waffen nur neu gefdiliffen haben. Die Kun(t 
▼ennog diefe Wider|pr&die otis ^ d. 1l kttn(Ueiifdi nie m 
überwinden wo ^ es ¥er|ttdit bot, wurde $e eUektifäi 
und Tetlor die Wobrbeit ^, ^ müfien in ibrem donemden 
We(en l>egriuidet fem. 

Dos Ethos broudit {idi mm von Thode keine Angfl modien 
zu laffen: die Bedingung der Kunft hebt jeden diefer Stile 
über das Gemeine, und infofem ifl jede edite Kimfl idealiflifdi. 
Aber verflanden muffen diefe Gegenfa^e werden, nidit blojS 
weil die Erkenntnis von ihrer Organifation ein neues Ver- 
flondnis der Bildzsi(onunenhdnge und der Bedeutung der Bild- 
mittel eröffnet, was der iCritik wie der Gefdiidite eine neue 
Grundlage — zu andern natürlidi — und dem Sdiaffen eine 
grofSere Ruhe bringen könnte, fondem weil die Froge nodi 
dem We(en und Redit diefer Gegenf^^e an den Punkt rfibrt^ 
wo die Malerei in der Totalität unferer feelifdien Eziflenz 
wurzelt« Hier vermodite eine Antwort yielleidit nidtt nur 
ihre Ftmktion in unferm Leben, fondem audi rüdiwörts diefes 
Leben felber neu zu beleuditen. 



Eine zufammenhängende Darflellung der künfUerifdien Ein- 
(iditen, die in der breiten Literatur der modernen Maler und 
Üirer Freunde, la überlieferten Gefprodien und in Briefen 
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mHegen» gfibe wobl dne einhaiüidie GnmdQage und widitige 
Prinsipieii dner neuen A|Uietik der Molerei, einheitiidi ober 
mdir in der Erkenntnis deflen, was nidit Kim|t ift und Tor 
allem im Gegenfa^ gegen die Ünlioltanalerei der 
gegangenen Zeit, als in dem Verfländnis des eigenen Sdiaffens, 
aus dem fo verfdiiedene künjUerifdie Ziele und Formen gleidi- 
zeitig hervorzugehen vermögen. Audi die wiffenfdiaftlidie 
Kunflbetraditung, die im Zufammenhong mit diefer Entwicklung 
entlhmd — imd eine andere hat keine Exiflenzbereditigung 
mehr — (leht diefem Problem einflweilen hilflos gegenüber. 
Mqn konn dos ous ilurem Urlprung leicht verliehen. Der 
Anffdiwung der Kunll; der fo nnobhongig von der Wiflenfdiofl^ 
ja im Kampf mit ihr gei^liehen wor, hotte ihr dos Vertrauen 
zu fA. genommeUf und nomenUidi wo es fidi um die EdEernttnis 
TOm Wefen des KSnfllerifdien hondelte» wogte {ie aus {idi 
nidit weiter zu gehen als die KünfUer, an die fie (idi anfdiloß. 
Die hatten aber alle mit einem Brudi mit der Vergangenheit 
begonnen und wehrten fidi gegen eine hiflorifdie Malerei und 
eine hiflorifdie Äflhetik. Wenn (ie Freiheit imd Wahrheit 
ihrer Kunfl in der Erkenntnis von ollgemeinflen Bedingtmgen 
fuditen, die das Wefen der Kunfl ausmaditen, fo hatte dos 
flets eine ontihiflorifdie Spi^^e^ und ob ilire Reiultate Natur, 
Temperament und Imprefl^on hiefSen oder seitlofe Gef^lidi- 
heiten* wie man ^ aus dem SehprosejS, der bildnerijciien 
Aufgabe und den Verholtniffen des Moteriak entwidwlte^ 
diesfeits der Hi(torie gefudit, waren ^e immer einfeiti^. Audi 
wo man in die Gefdiidite zurüdigriff, wie z. B. Manet auf 
Velasquez, nahm man das verwandte Vorbild, man hielt \i<h. 
notwendig immer nur an einen Stil und dadite für ihn, der 
Stil felber konnte kein Problem werden. Für den Standpunkt 
der Produktion war das audi gleidigültig, aber für dieBenu^ung 
der fo gewonnenen reidien Betraditungsmittcl von feiten der 
Wiflfenfdiaft und weiter fk ein ToUes Ver|ldndnis der Kunft 
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als Ganzes bedurfle es der Vorausfetjung einer cdlfeitigen 
gmncUegeiuleii AfUietik, die über den Gegenfa^en flond und 
dos biflorifdie Leben tunrerkfimmert In ^di anlsmiefamen ver- 
modtte, pmft waren ibr die Grenxen eng gesogen. Selb|l 
Wölfflin yermog dem tieferen Leben ^es Ennllwerks und 
den Gegenfa^en der Stile gegenüber Ton feiner Wiffenfdiaft 
aus — der freie GenufS hat ja daneben feine eigene Krafi — 
nur willkürlidi zu fein. 

Wenn nun hier von der Philofophie aus der Verfudi gemadit 
wird, die Stil^egenfa^e zu interpretieren als die verfdiiedenen 
möglidien Äuseinanderfe^ungen des Menfdiea mit der Welt 
auf dem Boden der Anfdiauung, als die Typen malerifdier 
Weltanfdiattang, (b wird das dem KuniWerfldndigen leidit 
Terdfidttig erfdieinen» als foUten wieder Krebswege gegangen 
werden. Das Motto unter dem Titel wollte diefem M1|S- 
▼erflondnis yon yomherein begegnen. Weiter fei donn bier 
nodi einmal ausdrfiddidi gefagt, daf^ dos Wefen der Malerei 
mit der Funktion Weltanfdiauung zu geben naturlidi nidit 
erfdiöpfl fein foll; das hat mehr als eine Seite, wie alles 
Menfdilidie und reidit audi darüber nodi hinaus, denn das 
fdiönfle Geheimnis der Kun(l i(l» dafS (ie zwar aus dem Men- 
fdien flammt aber in feinen Zwedten nidit aufgebt 

Blon bat nun die StilgegenfS^e, die uns bier befdififtigen, 
immer irgendwie mit dem in Zufornmenbong gebrodttt was 
mon den Glauben, die Ge^nnung, die Weltonfäuntung eines 
Menfdien nemtt Aber der Verfudi, die Bildfbrm daraus ab- 
zuleiten\ wiurde nidit gemadit Die alte Inholtsä^lhetik der 

' Ans der Remdlfönca kenne idi nur den intereffcmtm Verfudi, 
den der blinde Lomazzo 1590 in feiner idea del tempio deQa pittnio 
madite. NBt dem Bewußtfein des Epigonen, daß nun alle möglidien 
Stoadpunlte der Malerei erfdiopft (eien, fodile er die ▼erfduedeaen 
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Malerei fah hier überhaupt kein Problem. Wie hier die Kunjl^ 
je höher (le (bebte um fo notwendiger, auf die Dar(lellung 
einer obffarokten Weltanfdumung angewiefen war — und das 
reidit Ton Ponfpns Theodiceen bis m ComeUvs' ideoler Welt 
und Kaidbodis «Gefiiiidite ols Refigion nnferer Zdt" — » (b 
ergab (idi für die Betraditung die We]ton|diattisng einfbdi oiis 
dem Gegenfland, es konnte nur die Frage fein, ob (le die 
riditige war. Die Sdiwierigkeit begann erfl, als mit der Ab- 
kehr vom Inhalt und mit der Stellung auf die reine Anfdiauimg 
die Kun(l nun audi jeden künfllerifdien Bezug zur Welt- 
anfdiauimg verloren zu haben fdiien. Man begnügte (idi je^t 
mit der äu(5eren Analyfe der Formen, der äu(5eren Gefdiidite 
und Entwiddting der Bildgedanken, wie eine fdiledite Literatur- 
gefdiidite es mit ilirem Stoff gemadit liatt^ obne ikn auf das 
»Erlebms" und den (eeli(<lien Zujammenhong, Otts dem der 
kSnfUerifdie Znfammenhang der Form dodi er|l lienrorgebi^ 
zurGdBuffibren. Aber fogor Dilthey, der der Literoturgefdddite 
diefen höheren Standpunkt gegeben hat, meint, da(S die Malerei 
keine Möglidikeit habe, Weltanfdiauung zu gebend So fe^t 
unfere Aufgabe zunädi(l die andere voraus, die Möglidikeit 
einer molerifdien Weltanfdiauung überhaupt er(( zu erweifen* 



Die Aufgabe einer Weltanfdiauung i(l, den Sinn der Wirk- 
lidikeit xn deuten. Ffir die inteUelrtuoliitiidie Pliilofbphie» dos 

Formen malerifdicr Genialität auf die fieben Charaktertypen zurüA- 
zufiihren, die feine Ajlrologie an die (ieben Planeten band, fah alfo 
fieben verfdiiedaie VoUkommenhelten «id wies die an den Werken 
der Ton ihm om hSdiflen gefdiä^ten Mdler nodi» indem er ihre 
Werke gans allgemein nadi ^ben Gefidttspunkten zergliederte, s. B» 
die fieben Arten der Proportion, der Bewegungen vfw. 

' Kultur der Gegenwart T. L Abt VI S. 49. Wie er mir fpater 
felbfl gefagt hot, lag dem eine Srinnntiiis Ton der Notwendigkeit 
diefer Befdironkong nidit xagmnde. 
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Kompleiiieot der GecUmkenmolmi, wor ein Refuhot des 
Denkens» dos etft liier erarbeitet werden muftt, ehe es ouf 
dos Leben imd Sdiöffen wirken konnte. Die moderne Kwafk 
hat diefen Rationolismus hinter fidi. Die Wiiklidikeit ifk nns 

immer in einem Lebensverhältnis gegeben, das vor aller be- 
grifflidien Auseinanderfe^ung fdion über ihren Sinn entfdiieden 
hat In foldiem Lebensverhältnis ifl wohl eine gedankliche 
Faffung feines Inhalts angelegt, aber das Denken hat keine 
Madit hinter feine Entfdieidung zurüdizugehen, fondem kann 
nur vorwärts den Zufammenhcng der Erfahrung oos ihr ent- 
widteln — foweit er fidi das gefallen Idß^ denn es zeigt pdi 
bald» da(S dos Leben mehrere M6glidikeiten foldber Ent- 
fdieidimgen, yerlHiiedene LebensYerhfittnilTe xwi(<hen der Welt 
und mis, verfdiiedene Wirklidikeiten in ^di tragt und die 
Entwiddtmg der einen plötilidi an einen Punkt kommt, wo 
fie die andere totfdilagen mufS, wenn (ie ihren Sinn behalten 
folL Weiter aber ifl audi foldie Entwiddung nidit blo^ eine 
begrifflidie, fondem eine Bewegung des gefomten Lebens 
innerhalb foldier Entfdieidung, anders ausgedrüdit, es flehen 
(idi nidit nur auf erkenntnistheoretifdi gleidiwertigen Hypo- 
thefen über denWeltzufammenhong aufgebaute wiffenfdiafÜidie 
Syfleme gegenüber» fondem Lebensfyfleme^ die in foldien Vr^ 
erlebniflen — wenn man dos W<urt gebraudien darf» wie 
Goethe too. UrphSnomenen (prodi — wurzeln, und aus ihnen 
ihre Organifatiott bekommen. Wos dem Menfhen audi be- 
gegnet oder GUS ihm gefdiieht, es hat immer zur Vorausfe^tmg 
die innere Einheit foldicr urfprünglidien — natürlidi nidit 
zeitiidi-primären — Erfahrungen, in denen die Welt, fein 
Eigenleben und das Verhältnis der beiden zu einander in 
Leiden und Tun enthalten ifl und deren Sinn olle feine 
Leifhmgen beflimmt^ |b daß man, wie Cttvier aus dem Knodien 
das Tier rekonfbuieren wollte, fo hier von innen aus einem 
Splitter feiner Wirklidikeit den Lebenszufammenhang, aus dem 
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er flammt, ablefen kömien muß. Er „enthalt und vertritt 
ein Bekenntnis vom Ganzen** ^ Die Kehrfeite i(l, daß man 
„das Ganze" und das Lebensverhältnis, in dem es erfaßt wird, 
nie an ßdi haben kann, fondem immer nur geformt als 
Wahrheit einer Erkenntnis, als Bilder fdieinung, als mußkalifdie 
Geflalt, als religiöfes, als diditerifdies Erlebnis, als ßttlidie 
Entfdieidung uff. Ohne diefe Form ifl es ein Dtmipfes, Be- 
wußtlofes, Stimmung, die überwältigend genug fein kann, aber 
keine Entwiddimg hat und keine Möglidikeit fidi mitzuteilen, 
und feine vollendete Klarheit bekommt es erfl in der ftrengen 
DurAfuhrung diefer Formen, alfo im philofophifdien Sy(lem, 
im abgefdiloffenen Kunflwerk, in der Totalität der Lebens- 
führung und Lebensgeflaltung. 

Der Sinn wie die Intenßtät ruht allerdings immer im Moment 
des einzelnen Erlebniffes felber, und alle Erweiterung der 
Erfahnmg in die Breite können ihm nidits zutun. Was be- 
deuten alle die Beweife für die ÄUbefeelung feit dem Altertum 
bis zu Giordano Bruno tmd bis zu Fedmer gegenüber dem 
einfadien Erlebnis der Hingabe an die Seele in jeder Er- 
fdieinimg imd in der Weite der Welt oder gegenüber dem 
Erlebnis von der Einheit alles Lebens in der Liebe. Ein Er- 
lebnis fHl^t das andere, und das Denken fidiert ihren Sinn 
dem Verflande, und fo entfleht die Gefdiloffenheit eines reifen 
Dafeins, aber wahrer in ßdi kann das Erlebnis dadurch nidit 
werden, wie es audi nidit widerlegt werden kann. Alle er- 
kenntnistheoretifdien Unterbauten für die Stabilierung einer 
geifHgen Welt, der jede andere nur Mittel fein kann, und für 
die aus ihr flammende Freiheit der Perfon find ohnmäditig 
ohne das einfadie Erlebnis der Verantwortlidikeit und der 
Entfdieidung aus ihr oder der erhabenen Würde eines großen 
Menfdien, olle Erkenntnis der Kaufalzufammenhänge wirkt 
nidit fo wie ein brutaler Stoß der Außenwelt, der uns in 
^ R. Eudien: Der Sinn und Wert des Lebens. 
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hödiflen Momenten nieclerwirfl, oder wie ihre überlegene Gefe^- 
lidikeii, die nidit aus unferm Willen flammt und allem, was 
-wir von ihm wiflen» fremd gegenübeijleht. Weil die Gewalt 
diefer Urerlebnifle ans Jedem tfiglidieii Erlehnis immittelbar 
nea heroitsfdilageii kotm mid wie wir Menfchen find, immer 
nur in AugenhlidLen ihre hSdifle Ihtenfltät gewinnt» fo ent- 
liehen immer wieder jene impref|ioni(lifdien Formen, wie der 
Aphorismus, die Skizze, die myflifdie Einigung, die heroifdie 
Tat als ihr einzig editer Ausdrud^, wo frei von der toten 
Konflruktion des Syflems das Leben an (idi jiditbar zu werden 
fdieint, gleidifam nadit wie bei einem plö^lidien Hij^ in die 
Tiefe die reine Glut der Welt Die Täufdiung, daß diefe 
Formen die Einfeitigkeiten der durdigebildeten Formen ver- 
meiden, entlieht dorons» daß nie bis ans Ende gehen, wo 
pA. dann .zeigen wfird^ was ^e in ßdi bergeni ße hoben 
ihren Wert vor allem in den Zeiten, wo die alten Formen 
tottb geworden ßnd und das Leben in ihnen einen neuen 
Zufammenhang mit feinem ür|pnmg findet. Sobald dann aber 
ein Charakter aus dem Moment wieder in den breiten 
Zufammenhang des Dafeins hinausfieht und das Erlebte in 
ihm behaupten will, fo wandelt (idi das Ideal der Inten- 
Jität um in das der vollendeten Durdibildimg » und das 
Leben wird wieder sum Syflem, das andern Syflemen wider- 
(pcidit 

Die Aufgabe einer Welionfdwuungslehre ift nun, diefer 
Organifation alles Lebens durdi }ene Urerlebnifle nodisugehen, 
au seigeo, wie die Ter(<iiiedenen, ja entgegengefe|(ten Bildungen 
gleicher Formen auf entgegengefet^ten Grundfiellungen des 
Henfdien zur Welt fufSen und fo die Möglidikeit des Gegen- 
fa^es von Kunjl und Kunfl, Erkenntnis und Erkenntnis, Religion 
und Religion zu verjlehen, fdiliejSlidi die Anzahl foldier 
Grundflellungen feibuflellen und fo weit es geht zu be- 
gründen. 
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Dilthey liai domit on dem entfäeideiideii Punkt begomiai^ 
indem er von der ezakteflen Kenntnis der Gefliidite der 

Ffulofophie aus die Morphologie der philofophifchen Syfleme 
fudite. Ihre (ich jlets erneuernde Gegenfa^lidikeit ifl eine 
oft beredete Tatfadie. Wo man verfudit hat, foldie Gegen- 
tore zufammenzubringen, ifl ein lebensunfähiger Eklektizismus 
entflanden, tmd die Erkenntnistheorie hat bewiefen* dafS ihre 
wifTenfdialllidie Überwindung immöglidi ifl. Nun ergab |idi 
der hiflorifdien Analyfe^ die von den gefdiiditlidien Zufcunmen- 
hongen und ZujammengehdrigkeitsgepUilen der Syfleme ons- 
ging, daj( fie fA. in. drei Arten von fnndomental yerfdiiedener 
Struktur unter|<lieiden liefSen, die yon Beginn an immer neben- 
einander, in der gefdiiditlidien Entwiddung unter dem DruA, 
neuer Denkbedingtmgen eine inuner feinere Ausbildung ge- 
winnen: Die Syfleme des Naturalismus mit Einfdilufi des 
Pofitivismus, die in der Übermadit der AufSenwelt und ihrer 
Gefe^lidikeit wurzehi, die Syfleme des objektiven Idealismus, 
der von der Einheit von Körper und Gei(t ausgeht und der 
Welt einen feelifdien Zupmimenhong gibt, und die Syfleme 
des fubjektiTen Idealismus oder Idealismus der Freilieit» der 
die UnobkSngigkeit des Geifles Ton der Natur behauptet und 
die Welt Ton der fttlidien Perfonlidikmt aus Terlleht. Von 
Demdkrit bis su den modernen Pofctiyillen, von. den.griedii(dien 
Panfbeiflen Us zu Spinoza und Hegel, von Sokrates bis Kant 
arbeitete die Philofophie von drei Seiten die Wirklidikeit zu 
begreifen und nadi diefem Begriff zu leben, imd wie fle jedesmal 
von einem andern Lebensverhältnis, in dem das Wefen der 
Wirklidikeit fidi offenbart, ausging, entflanden ihr drei ver- 
fdiiedene Welten, jede mit andern Kategorien, mit andern 
Ideolen, und es gibt keine gedanklidie Auseincmderfe^ung 
zwifdien diefen Welten, da der Begriff, der hier gilt^ dort 

1 S. ArdiiT f. Gefdi. dU PhiL Bd. XI, 597-586 und Kultur der 
Gegenwert T. 1, Abt. VI, S. 37—62. 
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bedeutungslos geworden ifl, jie können nur in (idi felber 
konfequent fein. Ihre le^te Ftmdienmg fiir uns bekommen 
ftt aus der Anolyfe des Tatbejlondes unfrer feelifdien Struktur» 
In weldier Erlebnis einer AufSenwelt^ die nur Ton onfSen erkaimt 
werden kann, Erlebnis unferer Eziilens als eines ^nnvoUen 
Gänsen im Gef&hl, und Erlebnis der Willenshandlung, die ein 
unt e r d r fiA t e s Objekt bedingt, unablei11>ar auseinander ^er- 
knüpfl fmdK 

Es muß nun für den Wahrheitswert diefer Löfung von der 
größten Bedeutung fein, wenn fie fidi auf einem ganz andern 
Gebiet von neuem bewährt, indem fidi die Stilgegenfa^e der 
Malerei, von denen wir ausgingen, als die Entwiddungen der- 
felben Urerlebnifle in der küniUerifdien Anfdiauung erweifen* 

Dos Fundament der Malerei ifl die einfbdie meto|>hyß(<lie 
Tatfadie, daf es eine ^ibare Welt für uns gibt vnd das 
Lebengver h filtnis, in dem wir durdi unfer Auge su diefer fidit- 

baren Welt flehen. Die Entwiddung diefer Reolitöt mit allem, 
was in ihr enthalten ifl und was fie uns zu fein vermag, in 
der Darflellung, ifl das Wefen der Kunfl; olle Aufgaben, die 

> Diefe Erkenntnis ifl nidit zu verwedifeln mit der An^di^ die 
Adidies vertritt, |dafS die verfHiiedenen Weitanfdiauungen auf 
Charakterunterfdiiede zurückgehen, und die da Subjektivitäten fleht, 
wo in Wahrheit Wirklidikeiten find. Darum ifl audi eine foldie 
Weltanfdiauung sichre keine Epigonenaufgabe, denn fie ifl nidit aus 
philofophifdier „Impotenz" entflanden, fondern aus überlegener Er- 
kenntnis. S. Adiikes, Charakter imd Weltanfdiauung. Tübingen 1907. 
In der Koniifdiea Pbilofophie erfdieint diejes drdfoidie Leben ab- 
gefdiwfidit als did Beuzteiliuigsweiseo, wie fie in den drei Kdliken 
onoly^ert worden. Ihr Zufbnunenhong in !der Orgonifätion nnfcter 
Intelligens 1(1 audi (b nidit gefunden worden. Zumeifl begnügt man 
fidi hier übrigens mit dem Dualismus, der allerdings dann ver- 
flondhdi ifl, die eigestlidie Sdiwierigkeit beginnt erfl mit der Kritik 
der Urteilskraft. 
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fie aufnehmen mag» haben hier ihren Lebensgrtmd und ihr 
Gcwiflen. Was in der Gefdiidite immer wieder als RüdÜLebr 
mr Natur erfdieint, hat zunädifl den Sinn, daß diefes Lebens- 
▼erhalliiis nidit tuiq^trafk verlafTen wirdt ob nun Sdiüler mit 
den Geßditen des Mei|lers leben, (faitt mit (elbflenirbeiteten, 
oder die Gedankenmolerel Ton innen heraus jHiaffen wiU, 
wo dos bildnerifdie Erlebnis ebenftiUs oufh&rt wid flatt 
des nie gefehenen Geifles die abgebrauditen Formen ver- 
gangener Kunfl erfdieinen, oder die individuelle Darflellung 
fo weit von diefer Siditborkeit abgerüdit ifl, daß wir das 
Gefühl der Wahrheit verlieren, das jedes reine Lebensverhältnis 
erzeugt. Weiter aber ifl es der Äusdrudi der Unerfdiöpflidikeit 
diefes Lebensgrundes der Kimfl, nidit bloß, weil die Steigerung 
des WirkUdikeiiseindrudKS keine Grenzen hat, fondem weil er 
inholtUdi unendHdi reidier ifk, ols jede Geflolttmg zeigen kann 
imd fo hier diefelbe Diolektik waltet, wie im Erkennen« 
dos geheimnisvolle Dafein da draii|Sen ift immer do, taiuht 
hinter allen Formen der Kwafk wieder auf und fordert (ein 
Redl! 

Wie nun die Welt fo vor uns liegt in der Krafl ihrer Er- 
fdieinung, daß das Auge ewig in ihr wandern mag, mit ihrem 
Glanz, den Wundem des Raumes und des Lidits, der Formen 
und Farben, überall individuell und überall gefe^^di, mit dem 
Geheimnis der Seele aller Ge(lalten und ihrer Bewegung bis 
in die Einheit der Welt, wie wir es an un(erer Doppelheit 
erfbhren und draußen erfuhlent — erfajfen, deuten und genießen 
wir, fleigem und vollenden. Wer dfirfle eine von diefen 
Möglidikeiten in der Theorie ousfdiließen wollen, (b un- 
moglidi oudi ihre Vereinigimg im einzelnen Kunfhrerk, ja 
im einzelnen StÜ ift Ihnen allen gemeinfam ifl aber, 
daß ße Siditbarkeiten (ind und auf keine andere Weife 
faßbar, als durdi das Leben des Auges und die Darflellung. 

Wie i(l nun diefes Augenleben voxzuflellen? Es ift ein 
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naiv«r Aberglaube, Yon einen reinen S^ben su (predhen, ols 
ginge die Welt in nns ein, wie in eine Gunero obseuto; jedes 
Geßdit, es mog fo fdiwodi oder (b v e r wow en fein, wie es 

will« ift ein geifliges Gebild, jede wahrgenommene Linie oder 
Farbe ifl ein Erlebnis, ifl gefattigt mit Seele der verfdiiedenflen 
Art imd fdiließlidi immer, fo leife es im Einzelnen audi fein 
mag, zurüdibezogen auf die Totalität des Menfdien imd der 
in ihm arbeitenden Dynamik und ihre gefdiiditlidie Lebendig- 
keit 

Stellt man fidi das abfbakt vor, fo wird die Wahmebmung 
zanod&|l Terflanden: ^ konunt unter die Antriebe und 
Gefetie des an|ihoufidien Denkens, ordnet fdi ein in den 
Beßt) gehabter Wdhmehmungen, wird verglidien auf AhnUdikeit 
und ünter|<iiied, wird l>esogen — und die Möglidikeiten diefer 
Bezüge find mannigfadi — , wird geklärt, um das fdiöne Wort 
der Moreesfdiule für das Herausholen der gefc^lidien Ver- 
höltnifle in einer Anfdiauimg zu gebraudien, und imigebildet. 
Diefe fdiweigende intellektuelle Arbeit des Auges reidit nun 
von dem Raum-, Lidit- und Farbenwert bis zum Formwert 
und phyßognomifdien Wert der Wahrnehmung — phy^ogno- 
mifdi im weiteften Sinne, in dem audi Tier tmd Batmi, die 
Landläafl^ Fruliling und Sturm eine Phy^ognomie hoben * 
und deren Besiehnngen suehumder. Immer ^d ober die ob- 
jektiTen Verlifiltni{|e in der kfinjUerifdien Auffoflüng bezogen 
auf die Erfcbeinung, die objektiven Werte find zugleidi Wir- 
kungswerte. Und (ie können (Idi nidit bloß gegenfeitig beein- 
fluffen, fondem audi verändern nadi der yerfdiiedenen £in> 
(telltmg des Befdiauers. 

Diefe intellektuelle Entwiddtmg der Wahmehmimg hat nun 
nidit nur zum Hintergrund die ganze Lebenserfahrtmg , das 
Gefühl geht audi direkt in ße ein, (lellt (ie in Gefuhls- 
beziehungen, unterwirft fie dem ganzen Stimmungszufland, 
wie er im Augenblidi des Erlebens befUlit und weiter durdi 
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den indiTiduellen Lebenszufamm enh ang des Befäauers über- 
haupt bedingt und wandelt von hier ans tsm» und wieder 
reicht das von den elementaren Gef&hlen der Ranmfldierheit; 
wie pe. durdi die Betonang von Horizontale imd Vertikale 
entfleht^ der Wärme und Kalte, hell und dunkel bis zu den 
fublimflen Sdiwingungen eines reidi bewegten Gemüts. Und 
(ihliefSlidi erlebt (ie audi der Wille und arbeitet an ihr, 
fleigert (ie, fponnt jie, unterwirft (ie feiner Rhythmik und 
(dilie(SlidL feinen Idealen. Nidits i(l blofS gefehen, es ijl ver- 
llanden, empfimden, gewollt, alles von der Einheit eines 
lebendigen Menfdien aus in der Siditbarkeit zur Einheit eines 
Bildes. Aus diefer Lebenseinheit des ^ditboren Dafeins mit 
der ganzen Lebendigkeit des Befdliauers — die man die 
Phantome nennen mag — erwddi|t die Kun|t Audi die (ub- 
)ektiv|le Entwiddung eines Gejidits in ihr, wenn es eine glaub- 
hafle Kraft haben foU, hat einen unzerftörboren Kern von 
«twQS wirklidi Gefehenem, imd wiedenmi das objektivfl Ge- 
fehene, wenn es überhaupt lebendig i(l, i(l gepditet von der 
feelifdien Totalität des Befdiauers. Diefe Lebenseinheit gibt 
dem Kun(lwerk njene tmergründlidie Realität, durdi die es 
einem Naturwerk ähnlidi erfdieinf, — und zugleidi wahrer 
als diefes, wie nadi Arifloteles die Diditung wahrer ift'als 
die Gefdiidite, denn es zeigt eine Deutung der Erfdieinung, 
indem fenes Beziehen, Auslefen und Wandeln gefloltet hat 
in diefer Gefloltang hat jeder Punkt in ihr (einen Weti, feinen 
Sinn bekommen aus der Arbeit jener Lebenseinheit in der 
^di Menfdi und Welt zufammenfinden. 

Hier muf5 nun ausdrüdilidi betont werden, da|5 das Erleben 
der Siditbarkeit an fidi nodi nidit Kunfl ifl, fondem er(t fein 
reales Geflalten. Es ifl für jede Kim(l falfdi, Erlebnis imd Dor- 
flellung zu trennen. Audi der Diditer i(l nidit der Menfdi, 
der am mei(len und (lärk(len erlebt, fondem der fein Erlebnis 
<dB mittetlbare Gejlalt erlebt ja mit dem Drang des Geflaltens 
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auf das Erleben ausgelit C F. Meyer (diUclert den Ariofl 
in der Lukretia Borgiat »AHes, was er dadite imd fBMie, 
was ihn erfdiredcte und ergriff, yerwandelie ßdi diirdi das 

bildende Vermögen feines Geifles in Körper und Sdiaufpiel 
tind verlor dadurdi die Hörte und Kraft der Wirkung auf 
feine Seele." Und er läfSt ihn tröflen „Unglüdt als Tragödie 
betraditet — lä|5t fidi geniefSen**. So fland audi Goethe dem 
Leben gegenüber, und Herder empfand diefen künfüerifdien 
Mijibraudi, wenn nuin fo will, aller Lebensbeziehungen als 
etwas Unmenflifidies» während Mori% dorin die Göttlidikeit 
des Diditers fah. Ahnüdi ifk dn PhUofoph nidrt der, der die 
größten metophyßfihen Erlebniffe oder die gr6|(te Lebens- 
erfahrung hat, fbndem dem ßdi eins wie das andere in 
Geflalt Ton Gedanken flellt und entwid^elt. Audi bei ihm 
hat man oft die Unmenfdilidikeit oder Göttlidikeit in der 
Aufnahme des Lebens empfunden. Überall hat der Menfdi 
kein produktives Erleben an fidi. Es kann ihn treffen wie 
ein Sdilag, aber fobald er es ergreifen will, p<h klar madien, 
genießen, überwinden, in irgend einer Weife (idi zu eigen 
madien will, fo muß es Geftolt annehmen, d. h. gebunden fein 
an irgendweldie ObjelrtiYitaten, in denen das Leben fort- 
fHureitet Wo diefe Fonnkraft fehlt — und dem Menfdien 
reidit die Kraft feiten über eine Seite hinaus — da geiflert das 
Dafein nur, und es find die Werke anderer und ihre Erinnerung 
das Blut, an dem die Sdiotten Leben trinken. 
• Das Sehen entwidielt fidi nun in der Darflellung, gewinnt in 
ihr erft Realität und Gefdiidite. Der Maler denkt und empfindet 
nidit bloß, wie Taine das ausgeführt, in Geflalten, er fieht und 
erlebt mit feinen Darftellungsmitteln, wie der Diditer poetifdi 
erlebt imd der Philofoph denkend, und mit Redit fpotteten 
Heinridi Ludwig und andere über den Raffael ohne Hände in 
der fimilia GalottL So erfdieint hier wieder eine unauflöslidie 
Einheit, der Prozeß der Sehdurdibildung ift ein innerlidies 
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Molen, geht in der mUiAen Dar|leUitni| fori, und die hÖdifle 
Stnfe der jeweiligen Geßditsentwiddiing ift immer dos fertige 
Bild. Es ifk eine folfdie In t e r pr et ati on (einer inneren Bilder, 

wenn ein Maler glaubt, daß {ie vollkommener feien als feine 
wlrklidien, ebenfo, wie es ein falfdier Glaube des Laien ijl, 
daß er wirklidi fehe, wie ein Baum hinter dem andern flehe, 
weil er es zu fehen meint: jener Glanz imd diefe Überzeugung 
haben andere Urfadien als die klare Beflimmtheit des Seh- 
bildes, imd der fo ofl gefdiilderte Kampf mit dem Material 
ift in Wohrheit die Arbeit an ihr. Wie aber Jedes Biuh eine 
flfirkere Konsentration und roti<mole Durdibildang seigt als 
das fnie Gedankenleben des Autors jemals beteflen hol^ (b flettt 
dapir dos Bild ondi die Steigerung der 6epditS7or|le]lung 
des Malers dar und i(l darum größer als (ein Sdiopfer. Damit 
erfl bekommt es den eigenflen Sinn feiner Realität und ift 
Deutung und Dafein, Abfh-aktion und höhere Wirklidikeit zu- 
gleidi, Repräfentant imd vollendete Erfdieinung. 

Die Möglidikeit einer malerifdien Weltanfdiauung wird nun 
deutlidi. Wir erfaffen die Siditbarkeit in einem Lebens- 
verhältnis, das (idi in der Darflellung entwidielt Das Kunft- 
wetk aeigt die Welt nidit wie ein Spiegel» (bndem als einen 
fnnTollen Zu(ammenhang, in dem oUe Energien einer Menfdien- 
(eele die Bedeutung des Ge(ehenen an jedem Punkt herausge- 
arbeitet haben. Und die(e Bedeutung ifl unobhongig von dem 
einzelnen Gegenjlond, ße kommt aus dem r»ebensverhaltniSy 
in dem uns die Wirklidikeit überhaupt gegeben iß, imd ße 
iß realißert in der Struktur der Siditbarkeit über- 
haupt. Infofem vermag jedes Bild die Totalität der ßdit- 
baren Welt und ihren Sinn zu repräfentieren, weil es eben 
die Struktur der Siditbarkeit zeigt, die aus 
einem Urerlebnis dieferWelt ßammt Sind melirere 
foldier Urerlebnifle mÖgliih» fo wird die Siditibarkeit mehrere 
kun|Üeri(<he Deutungen zulo(fen, in Terfdiiedenen Strukturen 
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auftreten» d. h. wir werden yerfdiiedene Stile hoben. Der Stil in 
diefem Sinn ift die Form der WettonTdiattttng, (tillos ift ein BÜd, 
dos keine reine DurdifOlining einer (bldien Form enthalt. Der 
gro|Se Fehler der Gedonkenmolerei war nidit, daf fi» Weh- 
an{<hattung geben wollte — im Gegenteil, es ifk dosZeidien 
einer großen Kunfl, daß (ie von ihrer Aufgabe, den Sinn der 
Wirklidikeit zu deuten, indem (ie (Ie aus diefem Sinn geftaltet, 
weiß — , der Irrtum lag darin, daß ße ihre WeltanfAauung 
nidit in der Kun(lform entwidielte, fondem aus der Erkenntnis- 
form er|l in ße überfe^te, wo ße dann küniUerifdi unßditbar 
war und philofophifdi (hunm blieb. Um es nodi einmal zu 
wiederholen! die Weltonfdiainmgen der Maler » und hier hat 
dos Wort Weltan{<hattung (einen dgen^bn Sinn — (predien 
nidit aus den Gegenftönden, fondem zeigen ßdi in deren Bildung, 
wo pj6 dann nidit begriffen xu werden broudien, (bndem ein- 
fbdi da ^d. 

Es kann im folgenden natürlidi nur verfudit werden, die 
allgemeinßen Formzufammenhönge foldier Weltanfdiauungen, 
die allgemeinften Bildungsgefet^e diefer verfdiiedenen Welten 
aufzuweifen, ohne auf ihre hißorifdie Durdibildung und die 
ganze Fülle ihrer Variationen einzugehen; das müßte die 
Kunflwiflenfdiafl fortfuhren. Für die philofophifdie Be- 
tradttung genügt es znnadiit zu felien, weldie typifdien Ge- 
(hiltungen der ßditbaren Welt fdt hier unterfdieiden la(|en, 
und daß den typifäien philofophifdien Auffaffungen der 
Wkküdikeit entfpredien. 



2 N Ohl, Die WeltanfdiouttBgcA der Malerei 17 
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DIE TYPEN MALERISCHER WELT- 
ANSCHAUUNG 

1. DER AfJXrKMKTNB BILDINHALT 

p: das Grundverholtnis für jede Äuffajfung vom 
Zufammenhang des Däferns das zwifiiietl 
Menfdi und Welt, fo haben wir hier vor 
allen zu fragen nadi der Stellung des Men- 
fdien im Bilde. So viel idi wei|^ hat ein- 
gehender dorfiber nur v« Bodenhattfen in (ei- 
nem Gerard David gefprodien^ und audi er nur innerhalb desZu- 
fammenhangs, in dem dies Verhältnis fdion immer berührt wxirde, 
nämlidi in der Entwiddung der Landfdiaflsmalerei und zwar 
an dem Punkt, wo der Hintergrund zum erflenmal den 
Menfdien in fidi hineinnimmt und der Dualismus zwifdien 
Figur und Landfdiafl aufgehoben i(t Für uns i(l hier der 
zentrale Ausgangspunkt überhaupt gegeben und es wird om 
heften fein, an der Hand der hiflorifdien Entwiddung diever- 
fhiedene Auffaffung diefes Verholtnifles kurs m uherblidMu. 

Die Malert des Mittelaltets kennt als Bildinhalt eigenilidi 
nur die Rgur und swar den deifisierten Menfdien. Der 
Heilige (leht aufSer der Welt, zeitlos, raumlos, eine tran- 
fzendente Erfdieinung. Natürlidi müffen die Gnmdbeziehungen 
der Realität irgendwie angedeutet werden, denn die Figur 
braudit eine Bafis und hebt (idi von einem Hintergrund ab, 
aber das find nur le^te Konfequenzen der fiditbaren Leiblidikeit, 
eine unabweisbare Erinnerung an den Erdenreft. Wie die 

*■ KinselneB ^ndet sum in allen Bfidieni Aber LandfämftBiBalerei, 
bei der Sduldemng ihrer Entfldiimg in den verfdiiedenen Sdudea 
wie in den Monographien über moderne Moler. Geifh-eidie Bemer- 
kungen h«i Aug. Sdunorfowt Zur Frage aadi dem Molerifdieii, Leip- 
zig 189& 
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Füße nidit zu (lehen braudien» ift der Boden ntur eine le^te 
Ab|baktion der Horiioiilak^ und wie die Korper keine infSere 
Bewegung kennen, fdmunpffc der Raum auf die Flddie nt- 
^onunen« Unendlidi gefleigert erfäieint dies Veilifihnis in der 
fogenannten byzontiiiifdien Malerei, die Sterne Ezi|lenz diefer 
grofSen, einfamen Geflolten hat alle Weltwirklidikeit vergefTen. 

Es kann nun nidit fdiarf genug betont werden, da|5 diefer 
Mangel der realen Beziehungen nidit aus der künfllerifdien 
Unfähigkeit herzuleiten ift, fondem aus der Weltauffaffung 
eines grondiofen Dualismus, für den diefe Beziehungen wertlos 
fn.d\ und wir werden fehen, dafS, wo immer er fpäter in 
der Gefdiidite erfdieint, audi in der Zeit der hödi(len kün|Uerifdien 
Entwiddung, diesGrundTerliältnis f&r ihn diorakteri(tifdi bleibtt 
er peht nur die Figur und alles andere i|l ihm blofe Materie — 
xuntergruna. 

Man wei|5, wie im Gegenfa^ zu diefer Weltanfdiauung im 
Trecento der Kunfl nun das Eigenleben der Welt aufging. Der 
Inhalt der Tranfzendenz erfdieint in der Welt felber, die Figur 
Terliert ihren abfoluten Wert und bekommt eine Stelle in 
über fie hinausgehenden Zufammenhängen; (le erfdieint als 
GegenJUmd im Räume wie andere Dinge und dient (einer 
€e(e^lidikett; Ltd&t und Luft, der neue Zufammenliang der 
Farbe ndm&en ße auf, die Linien der Umgebung umfdiließen 
fies in der Binheit der Welt i|l der Menfdi ein St&di geworden, 
ein Teil im Ganzen. Die Entwiddung ift im einzelnen oft be- 
fdirieben worden, (le ift überall ähnlich, in Umbrien und Toskana, 
in Venedig, bei den Niederländern. Wer den erften Korridor 
in den Uffizien entlang geht und von den mittelolterlidien 

. * BotflilidL fehlt dos kfinfUerifdie Kdnnen in imfenn Sinn, ober dos 
ift vielkidit Folge des Dualismus, oidit umgekdirt Idi broudie weiter 
nidit SU fögen, daß es notörlidi ondi einen Reafisans In diefer 
Zeit gegeben hat, wie eine Knnfl, die in der Myjlik des Goldes und 
der Farben dos Individnom zu Terfenken fudite. ' 
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Bildern zu Piero di Cofimo kommt, fühlt, wie erlöjl von dem 
Zwang der gefleigerten Perfon, die Hingabe an die Weite der 
Natur imd den Reiditum der Erde, in deren Tälern der Menfdi 
wie eingefdimiegt dahinwondert. Und was Cofimo durdi die 
Einordntmg der Figuren in die Welt erreidit, gelingt Perugino, 
indem er die Linien feiner Figuren durdi die Linien der Land* 
fdiafl ergänzt — ihre Beweg img in ihnen ausklingen läßt und 
die gehaltene Krafl der Heiligen zergehen läfSt in der Einheit 
einer Stimmung, die audi die Seele der Landfdiafl i(t. Ändere 
verlieren die einfame Geflolt an das Gefunkel der Mannig- 
faltigkeit Wir gehen diefen Verfdiiedenheiten nidit nadi, 
denn es kommt uns je^t nur auf die Totolerfdieinimg 
an, dafS hier eine Anfdiauung ausgebildet wird, die den Wert 
gerade in die Beziehungen legt, die über die Figur liinaus- 
gehen. Bodenhaufen hat auf den ünterfdiied zwifdien der 
niederländifdien und itolienifdien Entwiddung aujrnerkfam 
gemadit, daß hier der Raum gleidifam durdi Äusflrahltmg 
der Figuren ent(lehe, während er dort zuerfl da fei imd dann 
in ihm die Geflalten auftreten, und Sdimarfow — von feiner 
Konflruktion eines Syflems der Künfle aus — fleht darin den 
Gnmd, der itolienifdien Malerei das Malerifdie im hödiflen Sinne 
abzufpredien. In beiden Fällen ifl aber die überfigurale Einheit, 
der Zufammenhang, der eben verfdiiedenfter Art fein kann, 
das Primäre, und das gilt fo gut für die Art, wie ein Porträt 
aus dem Hintergrund entwüelt ifl imd in ihm lebt — man 
denke an die Mona Lifa — imd fiir eine Zufammenfbellung 
von Figuren, die fo behandelt ift, z. B. Giorgiones Konzert, 
wie für die Londfdiaft ohne Figur, nur tritt das Wefen diefes 
Monismus immer da am greifharflen für die Reflexion zu 
Tage, wo Menfdi und Welt ausfuhrlidier zufammen erfdieinen. 
Idi erinnere an die religiöfe Allegorie des BeUini in den 
Uffizien, die Sdiwingungen des Gefühls zwifdien den zerftreuten 
Geflalten, ihr Zufammenwogen mit der umgebenden Natur, 
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oder an die Bilder Giorgiones: das ländlidie Konzert im 
Louvre, wo die Menfdien, das herrlidifle Gewädis der fdiönen 
Weitt, leuditen wie Blumen, die Linien der Hügd und der 
unkten Körper ineinander fdiweben und «ms ilirem fußen 
Neigen ein Wohlklang bis in die featfi» Feme reidit In 
ollen feinen Bildern, der Familie im Pukno GioronelH» den 
Fliilofophen in Wien, der Venus in Dresden, ift immer die- 
felbe feelifdie GelofUieit, die in ilirer Hingabe das ganze 
Bild erfüllt, eine Gleidiartigkeit des Stoffs — „wie zu 
Träumen" — , die alles zu Sdiimmer und alles zu Gemüt 
madit Wenn audi verändert, erfdieint diefelbe Einheit bei 
Tizian. Ganz unmittelbar zu faffen ifl das natürlidi nur bei den 
freien Themen der mythologifüien Bilder, dem Bacdianal, den 
drei Lebensaltem, himmlifdier und irdifüier Liebe, den Pafloral- 
fsenen der heiligen Fomilie; die ausgeprägten dirifÜidien Auf- 
gaben ^d immer erß aus der ihnen zukommenden dualifH- 
fiien Haltung in diefe weltlidie überfe^ und wirken darum nie 
gons rein. Aber felbfl dos tragifdie Pathos der Grablegung 
im Louvre geht unter in der herrlidien Einheit der farbigen 
Pradit, aus der diefe Welt gewebt ifl. Auszunehmen find hier 
die religiöfen Stoffe, die felber aus einer mehr pantheiflifdien 
Gefuhlsfphäre flammen, wie denn die A(funta die Auflöfung 
in das unendlidie Lidit ifl. 

Bei keinem zeigt pdi diefe „Auflöfung* der dirifüidien 
GefUdt in eine überperfonlidie Einheit ftdrker als bei Correggio. 
Es vor audi bei ihm nidit bloß der GefduMdi fürfUidier 
Befleller, fondem Konfequens feiner Wehonfdiauung, wenn 
er fpdter die dirifUidien Themen Terlief , wie ihm denn von 
diefen am nfldiflen dos der Modonna mit dem ffinde lag. 
Sdimarfow hat begeiflert die Atmofphare von Liebe- 
feligkeit, in der ihm Welt und Menfdi verfdiwimmt, ge- 
fdiildert: „Alles atmet und fühlt wie Menfdienbrufl, teilt die 
zorteflen Sdiwingungen unferes Nervenfyflems, vibriert in 
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Dafeinswonne und vergeht vor Inbrunfl im All", und Thode^ 
(pridit von dem großen inneren Welteneinklang, in dem feine 
Seele lebte, die in allem Lebenden und Webenden fidi wieder- 
fand. Diefe Hingabe an die Eiaheit ent(leht im Bilde durdi 
die phy^ognomifcfae »Durdidriiigiing aller Geflalten mit dem. 
einen gleidien, das Wesen anspülenden Gefühl rfiik- 
hattslos flA &tt|Senider Hebe*, dnrdi die Yerldillngnng der 
Bewegungen, Flu|S der Glieder imd Gewander, weiter durdi 
die AufUMkemng aUer Formen im Helldunkel, das die Dinge 
mmterididi ineinander fBlurt und fdiliefSlidi alles, audi die 
Eigenfarbe der Gegen(lände, in der Einheit der Liditatmofphöre 
zergehen lä|5t, weldie „unkörperlidi und milde das im Raum 
Getrennte unlöslidi miteinander verbindet". Am deutlidiflen 
für tmfere Frage fpridit die Bemerkimg Thodes, daß ,»ihm die 
Figur nidit an (idi in ihrer Vereinzelung, fondem nur im 
Zufammenhong ktlnfüerifdi bedeutungsvoll erfdiien und ihre 
durdi das Lidit Yollaogene Einbezielumg in das Allgemeine 
eine Vereinfodiung in der Formengliederung und eine Ver- 
wifdumg der begrensenden Kontoren bedang"*. 

Wenn Thode im Anfdiluß an die Betroditmig der Zinga- 
rdla ousfuhrt, daß xwor fdion cKe yenerianifäen Meifler, 
vor allem Giorgione, die malerifdie Bedeutung der Beziehung 
des Menfdien auf die landfdiafUidie Umgebung und der Be- 
ziehung der Landfdiaft auf den Menfdien erkannt hätten, 
dodi fei das künfUerifdie Einheitsprinzip für fie die reine 
Farbenhormonie geblieben, Correggio allein habe den die 
Stimmung am (lärkften befUmmenden Einheitsfaktor, die 
Liditwirinmg entdedct fo ift der Wertunterfdiied, der damit 
gemadit wird, natürlidi fubjektiT, wenigftens infoweit er nidtt 
hk^ auf die dodurdi bedingte Entwiddung in der Freiheit der 
Xompofltionsbewegimg Besug nimmt; denn im übrigen bondelt 
es ^di hier für uns snnSdift nur um eine andere Moglidik^t 
^ H. Thode: Correggio (Sammlung Knadifuß). ' a. a. 0. S. 78. 
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diefer feelifdien Einheitsauffaffung der Siditbarkeit, wie eine 
dritte die florentinifdi-lineare i(V, die in Raffael gipfelt. Der ^ 
Zufammenhang von Figur und Landfchafl in feinen Madon- 
nenbildem ift der yoUkommenfle, den man fehen kann, ob- 
wohl er — was fdion in den erflen Skinen (iditbar ift nur 
dtirdi die Homioiiie derLiiiieii*Proportioneii itiidMaf{eii enMtt 
wkd nun liat mon, s. B. Grimm^ wieder die Veneiiatier mit 
ihrer ForbeneiiilLeit gegenübergeflellt» die »mehr* (Bbeii, 
Thdan und Giorgione, »bei dem die Umriffe beincdie zu etwos 
Unwefentlidiem yerfchwinden'' — womit denn dodi zugleidi 
audi das Weniger-fehen anerkannt i|l. Eine Analyfe diefer 
Nüancierungen auf ihre geiftige Bedeutung würde zu einer 
weiteren Entwicklung unferer Betraditungsweife führen. 
Zur Vervollflöndigung diefer Reihe fei nodi auf die Maler 
der MExiflenzbilder", wie Burddiardt (ie genannt hat, hin- 
ge wiefen, Andrea del Sarto in Florena^ Polma und Veronefe 
in Venedig. 

Hinter ihnen ollen ober fleht die dunldeErpheSn u ng Leonardos. 
Er fand die Einheit diefer götdidien Welt om tiefflen in der 
Harmonie ihrer Gefe^^lidikeit 

Wie fidi diefe bÜdmdßige Einheit Ton Menfcfa und 

Welt in den Niederlanden entwickelt hat, ifl oft darge- 
flcllt worden. Wir haben oben auf Bodenhaufens David 
verwiefen. Sdion der Genter Altar zeigt in dem Gegenfa^ 
der imteren und oberen Bilder eine Doppelheit der Welt- 
anfchauimg; was oben in den großen ijblierten* Geflalten 
Gottvaters, der Moria und des Täufers ins Jenfeits ragt, ift 
unten in der inneren Gemehtfamkeit der Menge und ihres 
Zufbrnmenzuges» zu der nidit bloß die Menfdien, fbndem 
Jedes StSdi diefer Welt gehdrl^ zu my(Hfdier Einheit zufommen- 
g enommen'« Die Bedeuttmg Dirdi BoM und Gerord Doirids 

1 Grimm: Midiel Angelo II, 185 f^. Sdunarfow: a. a. Ö. 60 (f. 
* Audi Sdmiorfbw a. o. 0. S. 55. 
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in diefer Entwicklung hat Bodenhaufen ^ gezeigt, unter 
Davids Einflup fland Patinir, der die Landfdiafl zum eigent- 
lidien Gegenfland der Dorflellung madite und die Figur zur 
Staffbge. So war audi hier der Menfdi in die Welt hinein- 
genommen. Die Vollendung diefes Stcmdptmktes in Holland 
i(l Rmhrandt und neben ihm Göyen und Cityp. Bei Geyen 
muß man on Spinoza denken, weil audi ihm alle Individualität 
yetfdiwindet in der unendlidien Einheit feiner goldenen Luft 
Die Metaphyjik des Udits in Rembrandts Kun(l fpridit heute 
zu Jedem*. Audi die ftörkfle IndiyidttiiUtfit und greifbarfle 
LeibhafHgkeit ifl „ringsum untrennbar mit dem Zufammenhang 
der Dinge verquickt", „ringt |idi aus dem Allgemeinen los 
und löfl (idi wieder darin auf**. Sdilief^lidi Rubens! Die 
Möglidikeit des Nebeneinanders von ihm und Rembrandt zeigt 
den Spielraum, den diefe Weltanfdiauung hat: neben der 
Stofflofigkeit „der Überfluß der Subflonz» hodibrandende Flut 
und Glut des Lebens" ^ neben jener Vergeiftigung und Ver- 
klarung oEer Materie eine Animolißerung der Welt wie der 
Seele, eine Bewegung lauter elementarer Krofle, zu denen das 
Hodifle» wie das Niedrigfle, Natur und Gott gehört 

Gemeinfam ifl allen, die zu diefem Typus gehören, bei oller 
Verfdiiedenheit des Lebensgefuhls, die Auffaffung der Einheit 
von Menfdi und Welt und zwar als einer irgendwie feelifdien 
Einheit, in der (ie beide leben. Nennt man nun die Namen des 
Caravaggio, der fpanifdien, der hollöndifdien Naturalijlen, 
Velasquez, Hals, fo fleht man wie plö^lidi emüditert die 
Wirklidikeit tot ^di liegen, ganz blofS fiditbare AufSenwelt, 
fdieinbar unmgeiftigt nur durdis Auge erfb^tt in Wahrheit 
ober audi von Menfdien erlebt Terorbeitet und g ewei t e t nur 

< V. Bodenhoofent Gerard Dorid S. 49—56. * TgL die Monographie 

Neumanns. Sdunarfbw a. c 0. * R. IHifdiert Rubens, audi S. 32. 52. 
III. „Das einzelne in feinen Bildern entfleht als integrierender Be- 
flandteil des Ganzen in unmittelbarem Zufammenhang mit ihm"; man 
betradite daraufhin feine wie Rembrandts Skizzen. 
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von einem ganz anderen Lebensgefuhl, einer ganz anderen 
Stellung zu diefer Siditbarkeit aus. Es ift eine dritte Form der 
Weltonfdiauung, der Naturalismus. 

Audi er behandelt Menfdi ttiidAtt|SenweltimPrinzi|>cd8gleid^ 
wertig, es gibt aber keine objektive (eelifdie EinkeÜ, die ^ 
beide umfb^ fondem nur die Einheit der Natiitge|e%lidikeil; 
der Wahrheit des Raumes, des Lidits als Faktoren der 
Wurkfidikeit, nidrt als feelifdier Medien, der Wahrheit der 
Phyfiognomie tmd der Beziehungen, aus denen (ie entfleht: 
ein ganz anderes Realitätsgefuhl. 

Zu jeder Zeit haben fidi die Vertreter der anderen Welt- 
anfdiauungen, fo gegenfd^lidi fie untereinander fmd, befonders 
gegen diefe Kun(t als bloße liadiahmung gewehrt In modemer 
Zeit fpradi man wohl gar Terfiditlidi von blofSer Photographie^ 
was denn gans einfaltig war. Denn (clion die Nadiahmung 
bedingt eine Auffbflüng, die eben — von der Dar|leUung gans 
abgefehen — den kun|lleri{3ien Frose0 sum einen Teile aus- 
madil* indem ^e aus dem Chaos einen Kosmos madit^ fo 4af 
das Ding nidit einfadi zweimal da ifl, fondem einmal als blinde 
Wirklidikeit und einmal als verarbeitetes und verftandenes 
Bild. Die Photographie aber ifl überhaupt von vornherein kein 
malerifdies» d. h. geijHges Gebilde, fondem ein medianifdies 
Produkt, dem der Menfdi nur künfllerifdi vorarbeiten kann 
durdi die Stellung des Apparates, durdi die Auswahl des 
Ausfdmitts, des Lidits, des Materials u(w. und indem er 
nadiher die Platte ouf feine künfUeriflien AbfidLten hin ent- 
widcdt j dabei erjiiieint immer nodi kein Bild, das dne eigene 
mrUidikeit hfttte oder das yer|l8ndnis der Siditbarkeit er- 
öffnete, fondem an dem das Auge ^ mfihen mufS, genau 
yrit TOT der Wlildidikeit felber, nur ohne Ausfidit auf einen 
Erfolg. Wenn die Maler feinerzeit die Metapher des 
photographifdien Apparats für ihre Stellimg zur Wirklidi- 
keit gebraudit liaben, fo bedeutete ihnen das nur |ene ideale 

25 



Digitized by Google 



Verhaltungsweife, die (idi der Siditbarkeit gegenüberflellen 
will, ohne fie zu konflruieren; das Ideal der Natumadiahmung 
befagt dhnlidies, faßt aber nodi die Krafl der Darflellung 
mit in fIdL 

Diefelbe Dialektik, die den philofophifdien naiven Materialis- 
mus zum Pofitivismus treibt, befleht allerdings audi für den 
malerifdien: er peht bald ein, daß feine Möglidikeit nidit heijSt, 
die Dinge madien, wie (le find, fondem wie fie erfdieinen. 
Und fo kann er denn audi trotz feiner Objektivität, die ihm nur 
eine Form zu geflatten fdieint, die verfdiiedenflen Gefidite haben : 
von der Durdiarbeitung des EindrudLS auf die tmerbittlidi 
klare Erkenntnis tmd Darflellung der in ihm enthaltenen Be- 
ziehtmgen, wie bei dem MExperimentalmaler" Velasquez, bis 
zur hödiflen Steigerung eines finnlidien Realitdtsgefuhls, 
wie bei dem lebenslufHgen Hals. Zolas ofl zitierte Ktmfl- 
formel, die fiir diefen Typus geprägt wurde, bezeidmet das 
einfeitig als Temperamentsunterfdiiede, was p6i aber durdi 
die ganze Pfydie erflredit. Indes imberührt davon bleibt die 
primäre Gnmdonfdiauimg von der Realität diefer Welt als 
einer äufSeren tmd der Stellung des Menfdien in ihr : audi er 
ifl wefentlidi äußere Wirklidikeit, und wo feine Seele ßditbar 
wird, reidit fie dodi nidit hinaus in die Maffe der Welt imd 
die Kräfte, die fie beherrfdien. 

Und wieder genügt der Name Midiel Angelos, um mit einem 
Sdilag das ganze eben gehabte Weltbewußtfein tmizuwandeln, 
und der duolifHfdie Typus taudit wieder empor, imd der Ab- 
fland diefer Weltanfdiauungen voneinander und der dadurdi 
bedingten Kimflgeflaltung drängt fidi ims imwiderleglidi auf. 

Nur einmal in feinem ganzen Leben hört man von Midiel 
Angelo etwas wie Empfindung für die Natur — als er als alter 
Mann in die Gebirge von Spoleto ging und fand, daß „nirgends 
Frieden fei als in den Wäldern", fonfl nirgends, nidit in feinen 
Briefen, nidit in feinen Gediditen, vor allem nidit in feinen 
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BilderxL Es exifHert nur der Geifl imd was er hervorbringt ^ 
Die ganze Pradit des Poradiefes wird ihm bei der Sdiöpfung 
Adams su einer kahlen abfoUenden Flädie, gerade gro( 
genug, um den Körper su tragen, und bei der Sdiöpfung Evas 
zu einer leeren Ebene mit ein pcuur Steinen und ^nem toten 
Bownlbmpf. In den Gelprfidien des HoUanda will er yon 
der niederlandifdien Landfdiafl nidits wif|en: es fnd zu yiele 
Dinge und keines dmm wird »bis zur Vollendung ausgeltoHet*". 
Wieder wird die Welt nur Ba(ls für den erhöhten Menfdien 
und die göttlidie Figur, ein Dualismus fo hart, wie wemi 
Fidite die Welt das Material der PfUdit nannte. Und vor 
ihm haben Giotto und Mantegna und viele andere dhnlidi 
gefehen und neben ihm in Deutfdiland Dürer. Dürers Land- 
fduifk hat kein Verhältnis zu den Figuren, wie bei Altdorfer 
etwa, jie fUhen fremd und unabhängig in ihr, ^e dient viel- 
mehr der Inneriidikeit der Rguren. Und in (einen gröfSten 
Arbeiten yergeht die AnfSenwelt gonz TOT dem monnmentolen 
BindruA der gdttiidien Menfäen. Li den Apo{leln i|t wie auf 
einem der mittekdleriidien Bilder Fußpunkt und IBntergmnd 
nur eine Abflraktion, der Inhalt des Bildes erfdiöpfl (Idi in 
der erhabenen Einfamkeit der vier Geflalten. Sowohl Dürer 
als Midiel Angelo wurden getragen von einer ethifdi-religiöfen 
Bewegimg, die ihnen eine überperfönlidie Energie und hiflo- 
rifdie Sdiwimgkrafl gob, von der Reformation und Savonarolo» 
aber ihre Kunfl i{l nidit daraus entflanden. Das Ideal von 
der Erhöhung der Erfdieinung der Perfon zeigt pdi fdion in 
ihren erflen Arbeiten« Idi denke on die Madonna an der 
Treppe In der Ga|a Buonarroti: der Inhalt des Reliefs ifi 
nidtt die Beziehung zwif<faen Mutter und ffind, (ondem die 
Erhabenheit ihrer geifHgen Bedeutung. Die Behandlung, 
die das Madonnenthema von diefem Typus erfahrt, i(l übrigens 

* Grimm: Midicl Angelo H 410. * Froncisco de Hollondo ed. 
VoftconcelloB. 
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AarakterifHfdi; während es für die monifHfdie Auffaflung wie 
gefdiaffen war, weil der Zufammenhang von felber über die 
einzelne Figur hinausführte, liegt der perfonalen Auffaffung 
in der Verbindung von Mutter und Kind ein Hindernis für die 
Monumentalifierung der Si^figur. E. Heidridi hat das in der 
Entwiddung des Themos bei Dürer verfolgt^. In der Zeidmnng 
der lefenden Moria Ton 1521 la^ Dürer dos ffind fort es 
feUt oiidi der Boden, die Bonlc, ottf der die Figur $|(t der 
Hintergrund, und es bleibt nur die monumentale Erfdieinung. 

Blidmi wir dann in die Entwiddung der modernen Kunfl» fo 
wird man leidit diefelben Gegenfa^e, nur in der Ungebunden- 
heit diefer Zeit näher gerüdit, erkennen. 

Die malerifdi aufgelöfle Welt des Rokoko läjSt Menfdi und 
Welt in ein Gefühl zufammenfdiwimmen, am vollkommenflen 
in den Bildern Watteaus. Reali(len |ind Goya, Hogarth* 
Chodowiedd, Chardin. Ihnen gegenüber entfleht dann die 
idealiflifdie Kunfl der Carflens und Cornelius, Davids und 
Ingres. WM« (bll dos Bild nur die erhöhte Figur geben, 
die Gejhdt einer gei(HgenWelt Wenn pdi & An(<iiattung hier, 
flott fuh in den ^ditbaren Geftolten zu entwidieln, oft an der 
Idee mfihte und die Rgur blofS übernahm, fb wird dodurdi 
das Wefen ihrer Weltauffaffung im Kern nidit verändert, 
nur war jie künfüerifdi nidit produktiv. Die Landfdiafl wird 
in diefer Zeit vor allem heroifdi. Begonnen hatten damit 
fdion die Carracci. Die heroifdie Landfdiaft ifV die Konflruk- 
tion der Welt nidit auf ein pantheiflifdies Leben hin, fondem auf 
ein geifliges Ideal, das fidi dodi eigentUdinurindermenfdilidien 
Geflalt unmittelbar zu zeigen vermag. In foldien Fällen, 
wo ein Typus Stoffe geftalte^ die ihm eigentlidi fremd find, 
seigt f6k fdne6efe|Udikeit TieUeidit immer ommerkwfirdigflen. 

Es ift bekannt^ do^ ComeUus die Londfihafbmolerei als befbn- 

* £. Heidridi: Gefdi. des Dürerfdien Marienbildes. Leipzig 1906 
S. 138 f. 
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deren Kiiii(bweig nidit gelehrt haben wollte. Gerade neben ihm 
fhmden niia ondereb vor ollem Rmge, C D. Fxiedridi und Dqhl, 
und Runge färeihtt »Et drSagt fA. olles sor TfOndldioft füdit 
etwos Be(limmtet in diefcr Ifabeftinuntiieit und weif nidit 
wie es onsufangen? Sie greifen folfdi wieder nr Hlllorie und 
▼erwixren (idi. Ifl denn in diefer neuen Kun|l ^ der Land- 
fdiaflerei, wenn man fo will — nicht audi ein hödifter Punkt 
zu erreichen? Der vielleicht noch fchöner fein wird wie die 
vorigen." Und cm einer anderen Stelle fpridit er das ent- 
fcheidende künftlerifdie Prinzip diefes monifUfchen Typus aus: 
»Wenn vir fo in der ganzen Natur nur unfer Leben fehen, fo 
ifk es klar, dof dann er(l die redite Landfdiafl entflehen mu^ 
als Yollig entgegengefe^t der menfdili'dien oder 
hiflorifdien Kompofition*. In (einen metapilypfdien 
Bildern entwidkeln fdi die geheinmisrollen Geßdite gleidi- 
(bm TOT ttn(eten Augen ous der Tiefe des Glonses. C D. 
FHedfidi fbnd donn den Weg in die ewige Weite der 
Welt\ und Schwind, Spi'^eg, auch Ludwig Richter malen in 
der verfchiedenften Weife eine Welt des Gemüts, in der 
Menfdien und Dinge gleich zugehörig leben. Den dritten 
Typus repräfentieren die Berliner Realiflen, Sdiadow, Krüger 
und (ciilie^ch Menzel, der dann {chon in die nä<h(te Generation 
reidit, wo diefe drei Möglidikeiten der Weltgefloltung noch 
nfilier aneinander flößen. Neben Mensel in Berlin und R Alt 
in Wien» (blien I^U und (ein Kreis» Trfibner» lieberni^^ Der 
monimäie Typus gipfelt in Boddin, Tlioma und Steinhonfen, 
Ita T* Hofiiioolif der Typus der Perfbnofitcit in FeuetlMMli» Retiielt 
Marees und Klinger. Und filmlidi (blien in Fronkreidi neben- 

* A Pd^eri Goethe und die UrfpfÜage der aeneren devtfdisn 
Landfdiaflsauilfltei» Laipsig 1907, hat ^e ZufimTneiihfinge diefer Maler 

mit Goethes und SdielBags Weltcmfdiauung nadigewiefen. Ük sitiere 
aodi du Wort von Carus, Friedridis Freund, über die Bedeutung der 
Hger in der Loadfduiftt Jauner nird die LoadTdiaft das belebte 
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einander: einerfeits Corot ^ der »Pontheifl", feine Freunde, 
die LondfdiofUr des etat de l'dme und MÜlet^ der wollte, dafi 
die We|en, die er darfleltte »oits|Shen, ols ob ^ gons in 
ihrer Loge cmfgingen und da|S es immSglidi {ei su denken, 
ilmen konnte der Gedonke kommen, etwas anderes xu 
fein*. Voron xu nennen w6re lüer nodi Turner, der Sdi^er 
Claudes, von dem der Ausfprudi (lammt „Die Sonne ifl Gott". 
Andererfeits die großen Naturoliflen mit Courbet und Manet 
an der Spi^e, Zolas Salon der Zurüdigewiefenen. Und fdiUeß- 
lidi Puvis de Chavannes und in Belgien Meunier. 

Es muf^ dem Lefer überlaflen bleiben, die oben behandelten 
Verhältniffe hier im einzelnen aufzufudien» zumal die Ans- 
eimmderfe^tmgen des nädijlen Kapitels darauf zurfid^^hren. 
Hier nur nodi einige Bemetkongen* 

Von Pidoll ymSfi man, daf Morees feSt feinem italienifhen 
Attfenthah ^di gans auf die ])or|lellimg des Menfihen konsen- 
trl e r te, ja in der DorlteUung eines Menfiien dos 2Sel der 
Kunfl fah tmd in feinen Entwürfen flets yon der Figur aus- 
ging. Die Landfdiafl nannte er „den Hintergrund**, pe dient ihm 
als Dominanteng erü|l, an dem man den Gehalt der Figur xmd 
ihrer Bewegung ablefen foll. K Ii n g e r fdireibt : „Der Kern- und 
Mittelpunkt aller Kunfl, an den (idi oUe Beziehungen Imüpfen, 
bleibt der Meufdi". Es i(t leidit zu zeigen, wie audi in 
feinen Kompo^onen olles Ton der ifoUerten Hgur ausgeht^ 
und es nidtte giht was pe mit der Umgehung verbindet^ als 
ehen, daß die Figuren flehen und gdien; ja man könnte hei 
ihm wieder Ton ^nem ngurenpodium, z. B. in den heiden 

Gefdiöpf befUmmen; es wird aus ihr felbfl notwendig h^rorgehen 
und SU ihr gelidrea mfiden". Br lutt für dos u&genfigende Wort» Laod^ 
fdiafbbild*, deffeii Flauheit oadi Runge, wie wir ohen fbhen, fiihlte, 
»BtdIeheoUld* fe|en wollen. 

' Als man ihm das Vage und UnbefUmmte (einer Bilder vorworf, 
antwortete er: „Die Natur fdiwebt und fÜiwimmt. Wir fdiwimmen 
und fdiwebenl Dos Vage t(l eben die Eigentfimlidikeit 6m Lebens*. 
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Wiener Bildern, fpredien. Selbfl in feiner berühmten Radierung 
»Die Sdiooheit der Welt" hat die knieende Figur keinen 
Zvlbnimenhang mit dem was (ie umgihf; was wie ein Sdunen 
des Draußenbleibenmuffens wirkt 

Neben Urnen dann Bodilln, der flets Ton einer Anfdiauung 
ausgeht; die über den Menfdien hinausragt Er hat ofl genug 
über die Entflehung feiner Bilder gefprodien. Die Figur foll 
aus einer Natureinheit herauswadifen als eine Konzentration 
der in ihr wirkenden Kräfte. Meyer -Graefe hat ihm nun 
kürzlidi Einheiten abge(prodien und mit Redit Und dodi 
genügt ein Blidi auf den Triton und die Nereide , um zu fühlen, daß 
da eine Einheit (lark(ter Art hergeftellt i(t Sie kommt zuflande 
durdiBoddins gonz einziges Vermögen (didpferijiiier maltutbaftcr 
Fonnbildung, die Fähigkeit den Znfommenhang ▼on Slement 
und Form zn entwidnln* wie das vor ihm niemand Termodit 
liats imd zwar reidit das Element yon dem wirUidi Siemen- 
ioren, Wa|fer, Feuer, Sturm bis zu rein feelifdien Stimmungen 
von elementarer Einfadiheit Seine Faune, Nymphen und 
Kentaiuren und anderen Kreaturen, feine Ruinen und Villen, 
feine Flora, wandelnden Frauen und Kinder find nidits für 
(idi, haben ihren Sinn nur in der Beziehung auf das Natur- 
ganze, in dem (ie leben. Bödilins pliilofophifdie Metaphyfik 
war übrigens auch von einer elementaren Einfadiheit 
imd es ifl meckwürdig zu (ehen, mit wekher noiven Madit dos 
mrlprOnglidie Welterlebnis in (bldiem Menfken durdifiiilfigt 
Frey etzfiklt wie er dinmol, ols davon die Rede war, wo in 
der Natttr das Ihibelebte aufhöre und das Belebte anfange, ein- 
warf: „Wo beginnt überhaupt das Leben? Wiffen wir denn, ob 
die ganze Erde nidit nur ein grof5es Tier ift und wir die Para- 
fiten daraup'. Es kam zu wunderlidien Gefprädien, in denen er 
dunkle gewaltige Kräfte annahm, fidi audi nidit ausreden liefS, 
doß auf der Sonne ganz befonders wohltatige Geifler häuften. 

Eine ganz andere Wendung der £ntwiddung der Geflalt 

31 



Digilized by Google 



aus der Umgebung zeigt die Malerei, die im Zufammenhang mit 
der philofophifchen Auffajfung von der Bedeutung des Milieus 
eoillaiiden ifL Audi hier i|l derMenfdi in feiner ganzen Erfdiei- 
nungsogehdrig so feiner Welt^ ober er ifk niditniehr dos Leben* 
digfle In diefem Leben, (bndem die Ge(e%e diefer Weh erfafen 
auch ihn wie olles andere, und er klebt und kriecht an diefer 
Erde. Die N&mcen diefer Auff affung des Menfchen fad übrigens 
mannigfaltig, der Übergang von feiner yolligen Entfeelung 
zu einer mehr pantheifHfdien Färbtmg ifl häufig, und wieder 
reidit diefe von einem dämmernden Sdiidifal, etwa in Jof. 
Israels Bildern, das, wie in MaeterlindLS Didittmg die Dinge 
umfpinnt, bis zu Millets und Segantinis göttlichem Einklang 
der Gefe^dikeit diefer Welt Der Ausgangspunkt diefer Be- 
trpditongsweife war die Entdediung des arbeitenden Menfdien, 
wie er nnter dem Einfln({ des Soaolisnitis gefehen wurde. 
DajS es ffir ihn oudi nodi eine ondere Erfäieinungsfbrm geben 
komite, idi meine die (ub)ekAiT-idecdi|ti(<lie, hat Meunier 
geseigl^ wo der Arbeiter snm Heros wird* Es i(l lntere(|ont 
feine Bntwi<lElung TOn Mittet cms doronfhin su betmditen, 
wie der Zufammenhang mit der Umgebtmg aufhört und die 
Figur immer felbfländiger wird. 

Sdiließlidi fei nodi an die Gruppe der Worpsweder 
erinnert Ihr Diditer R. M. Rilke hat fdiöne Worte für 
das Einfügen des Menfdien in die MgrojSen Zufammenhönge 
der Notur". „Es ifl nidit der le^te imd yielleidit der eigen- 
tumlidifle Wert der Kunfi^ daß |ie dos Medium i|l, in weldiem 
Menfdi und Londfdiafl, Gt^bakt wid Weh pdi ^nden.* Die 
KOn^ felber ober lioben kein Vefbaiftnls sur Fignr, felbfl 
llodLenfen niditi die emfle Sillionelle der Fron auf dem 
Korren mit dem Säugling on der Brufl fbAA oodi vnter (einen 
Bildern ziemlidi allein. Die Werte, die von ihnen in der 
Naturweite erfdiaut find, laffen keinen Raum für Menfdilidi- 
keiten, ähnlidi wie etwa — dodi ohne Vergleidi — in 
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Ruysdaels Bildern, wo es eben einfadi falfdi i|l TOnLondfdiafls- 
malerei zu reden, das i|l WeltmalereL Ffir die Worpsweder kommt 
hinsUf daß m den Eingeborenen ihrer JBinfamkeit kein 
Verlifiltnis liaben. Diefe Menfdien ^d, wie Rilke fisr&ht, 
»nicht Ibresgladien*. Dnun (lehen ^ Ihnen gegenüi>er, wie 
»den B&iunen nnd ollen den Dingen, die luniliitet yon der 
fenditen tonigen Luft wadifen und ßdi bewegen"; und 
wie der Himmel „edles ohne Unterfdiied mit derfelben Güte 
umgibt, fo üben fie eine gewiffe naive Gereditigkeit , indem 
fie, ohne nadizudenken, Menfdien und Dinge in [Hllem Neben- 
einander, als Erfdieintmgen derfelben Atmofphäre und als 
Träger von Farben, die leuditen madil^ empfinden." 

Diefe Andeuttmgen liefSen (idi leidit vermehren, namentlidi 
|nir den Naturalismus und den Monismus find Zeugniffe und 
Vorianten sakllofe^ f|>orUdier erfäeinl^ entfprediend dem Zuge 
der Zeii der perfönale Ideollimus, der fLdi In der Figur ous- 
lelit Dos Gegebene kann aber genügen, um dos Gebiet zu 
überfäiauen. Der Kern iflt der einen fiditboren Welt gegen- 
über {ehen wir die Maler drei yerfdiiedene Standpunkte 
einnehmen, die ihre Wurzel le^tlidi in einem 
metaphy fifdie n Realitätsgefühl dreifadier Art 
haben und zu drei g an z v erfdi i e d e n en Bildg eflal- 
tungen führen, von denen jede, bis ins Einzelne 
anders organifiert, eine eigene Äflhetik hat. Es 
leimte ßdi fafl zu yerfolgen, wie durdi die Gefdiidite die 
Beurteilung des einen Typus aus dem Standpunkt eines ondem 
pdi biniielit und immer wieder dieselben Gegenfo^e und 
immer neue Streitfragen aus Urnen entflehen, die notOrlidi 
da am unfhuhtbarflen (ein mußten, wo fie fidi nidit ouf dos 
Ganse, die Grundrerfaffimg riditeten — denn doraus entflebt 
immer neues Leben — fondem (idi an einzelne Konfequenzen 
diefer Standptmkte hielten. Ein anderes Kapitel wäre dann, 
die gefdiiditlidien Zufommenhönge der einzelnen Typen zu 
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verfolgen und in der Entwiddungsgefdiidite der einzelnen 
Maler die Momente aufzufudien, die die Weltauffaffung ent- 
widielten (feelifdie Struktur und individuellfle Erlebni(fe, Zeit- 
bewegungen, künfUerifdie Tradition oder plö^lidi einfdilagen- 
des Vorbild). Es wäre auch Material genug vorhanden, um 
zu verfolgen, wie KünfUer (Idi ihre künfUerifdie Weltanfdiauung 
philofophifdi zureditlegten, auch die daraus entfpringende 
Wedifelwirkung zu beleuditen. Hier fei nur nodi, bevor wir 
im nädiflen Abfdinitt in die feinere Organifation der einzelnen 
Typen eingehen, ein Blidi geworfen auf den konkreteren 
Bildinhalt, den man Gegenfland, Stoff, Motiv nennt 

Die Gegenwart ifl infolge vergangener künfllerifdier Silnden 
in der Theorie geneigt, ihn als gleidigiltig anzufehen. Und 
er ifl es infofem, als jedes Stüdi der Siditbarkeit künfUerifdi 
gebildet werden kann, imd der künfUerifdie Wert eines 
Werkes wiederum nidit aus dem Gegenfland an pdi kommt. 
Ein anderes aber ift, ob der Stoff ein urfprünglidies Verhältnis 
zu einer befHmmten Behandlungsweife hat. Es ifl im Lauf 
unferer Darflellung fdion darauf hingewiefen worden, daf5 
audi hier keine Willkür gegeben ifl, fondem Beziehungen 
beftehen, die die Stoffwahl befdiränken, und das wird weiter- 
hin nodi ergänzt werden. Sind die Stoffe gefdiiditlidie, fo 
haben fie zumeifl fdion eine feelifdie Struktur, die nidit mif5- 
aditet werden darf, z. B. die dirifUidien Geflalten. Von Böddin 
fagt felbfl Frey, dap er Chrifhis wie ein Barbare malte, 
und feine Kreuzabnahme ifl vielleidit die unangenehmfle, die 
es gibt, in ihrer farbigen Pathetik, der die innere Form und 
(ittlidie Haltung, die Seele des erfdiauten Vorgangs ganz 
entgeht. Über die Gefdimaddofigkeit der naturalifHfdien 
Chriflographie, von Menzel angefangen, braudie idi nidit zu reden. 
Und ifl der Gegenfland ein Stüdi Wirklidikeit oder ein Allgemein- 
Menfdilidies, fo werden audi da meifl Bezüge fein, die auf die eine 
oder andere Auffaffungsform hindrängen. Wie man umgekehrt 
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fagen kcum, 6af die gefdiilderten Typen zumeifl Ton vorn- 
herein ganz verfdiiedene Teile der Wirklidikeit fudien, wofur 
denn äußerUdi am diarakteri|lifdiflen die Hinneigung des 
einzelnen Typus zu fpeziellen Stoffgebieten ijl: der perfonale 
Idealismus, wie er in der Philofophie ausgeht von der Freiheit 
und ßttlidien Verantwortlidikeit der einzelnen Seele und ihrem 
Bezug auf die Transcendenz imd ein perfonlidies Ideal, arbeitet 
vor ollem cm der göttlidien oder heroifdien firfdieinungi der 
Naturalismus mit (einem die Dinge Nehmenwotten wie p» 
pnd, holt ßA. (eit Caravoggio^ Velasques und Hals — }a |eit der 
Antike idi erinnere on den ans Leffaq fb berfilmtten.Rhyparo- 
graphen" Pyreikos bis auf heute, und zumal da» wo er 
frifdi einfe^t, gern an die niederen Volksklaffen, KüdienfHidie, 
Bordelljiguren, Spieler, Trinker, Bauern, Narren, Proletarier; 
der Monismus oder objektive Idealismus fudit die Stoffe, die 
die Brüdie zvrifdien Phyfis und Geifl fdilagen, die einfadiflen 
Naturbeziehungen der Gefdilediter, der Familie, der Lebensalter, 
die elementoren Affekte, Traum, Idylle, (Paradies-Thema) imd 
Genuß bis zum Bacdiantifdien oder er freut fidi an den Mittel- 
gUedem, die die Phanta^ zwif<iien Menfdi und Natur ge- 
fdialfen hoi^ den Satyrn und Faunen. 

2. DIE BILDORGANISATION UND DIE BUDMUIEL 
Unterfudien wir nun die Organifation der dreinadigewiefenen 

typifdien Geflaltungen eingehender, fo zeigen fidi uns zunädifl 
in der Logik der BUdgejloltung die wefentlidiflen Unter- 
fdiiede. 

Die Kategorie gleidifam für den Monismus ifl: das 
Ganze und feine Teile. Das Einzelne ifl immer 
ge(elien in Beziehtmg auf die umfaffende Einheit oder 
aus ihr entwidielt Wir haben die verfdiiedenflen Mittel 
für die pdtd>are Herflellttng diefer inneren Einheit nadi- 
gewiefen» von dem Sorten Ge|pin|l der Linien, dem Sn- 
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klang und Rhythmus der Proportionen und der Harmonie der 
Farben bis zur Verfdimelztmg ihrer widerfprediendflen Töne 
und zur Auflöftmg oller Formen im Lidit, imd phyßognomifdi 
von dem blofSen Ineinandergreifen der Formen bis zur Ab- 
leitung der einzelnen Geflalten aus dem Wefen ihrer Welt 
imd bis zur Einheit der feelifdien Empfindung im Ausdrud^ 
Das Bewußtfein diefer Auffaffimg entfland in der Ktm(l der 
Renai(fance. In unzähligen Malertraktaten erfdieint hier die 
Lehre vom Ganzen imd feinen Teilen nadi Analogie der Organi- 
fation der Natur, fie ging dann in die fpekulative Philofophie ein 
und wurde fdüießlidi die große Weltformel des Pantheismus 
von Leibniz tmd Shaflesbury bis Herder, Goethe, Sdielling 
und HegeL Urnen allen war das Kunftwerk^ und feine Organi- 
fation der Sdilüffel zum Geheimnis des Univerfimas 
wie (ie denn audi in ihm eine Darflellung des Univerfums, 
des Unendlidien im Endlidien fahen. Und allerdings will das 
Bild diefes Typus derartig ein Ganzes fein, daß bei feiner 
Betraditimg der Gedanke an etwas darüber Hinausgehendes 
nidit auftaudit. Wodurdi der Befdiauer zu der inneren Run- 
dung des Bildes nodi das Gefühl der Totalität und Allheit 
bekommt. Die Mittel, diefe Vollfländigkeit zu erreidien, wo 
dodi jede Darflellung nur einen Teil der Wirklidikeit erfaßt, 
find wieder mannigfaltig. Shaflesbury hat fdion über das 
Problem nadigedadit, wie die Enden gewiffermaßen der ab- 
gefdmittenen realen Beziehungen nadi innen eingebogen werden. 
Idi nenne; die Abgefdiloffenheit der Form, die das Intereffe 
in die Mitte legt imd nidits von Bedeutimg über den Rahmen 
weifen läßt, die öffiung in die Feme, die fo konflruiert i% 

• Wir fe^en jc^ hinzu: wefentlidi dos Kunfhvcrk des eben bc- 
fdiriebenen Typus, denn wenn audi die Kunflwerke der onderen 
Typen Organismen find und daraufhin beurteilt werden müffen, fo 
drüdit dodi die Kategorie vom Ganzen und feinen Teilen nidit ihre 
Lebensbeziehung, ihr Lebensprinzip ous. 
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dofS das Äuge ^ nacbErfbUiing des konkreteren Bildinhalts in ihr 
' Sur Ruhe unendliAer Auflöfimg koaunl^ die Ffihmng des Lidits, 
das nidtt von aufSen hmeinfcUlt fondem un Bfld entiialten i|l 
und dort ^nnToU ßdi ousteht — und dos lidit an ßdi ift hnmer 
ohne Re|l da — fdiließfidi die GefdilofTenheit der Proportion und 
der linearen oder farbigen Harmonie. Gute Maler diefes 
Typus haben immer darauf geaditet, wenn fie das Bild farbig 
einten, audi eine VoUflöndigkeit der Farbe in ihrer komple- 
mentären Exiftenz zu geben. Ganz anderer Herkunft i(l dos 
Mittel, den Eindrudi tmendlicher Fülle zu madien, die olles 
enthol*^ was die Welt an auserlefenen Sdiönheiten hervorbringt. 
So hat esBöddin oft verfudit, undSegantini hat daseinmal klar 
ausge||irodient »darin foUen ßdi alle Sdiönheiieii Tireinigea, 
von den fdiSnen Formen his zu den läonen Empfindungen» 
Ton den großen Linien bis zu den fdiönen Linien, von der 
menfüilidien Gef&hlsweli bis sum gdtClidien Sinn der Natur, 
Ton den fdiönen Formen naditer MenfHien bis su den fdiönen 



^ Die Augenfohrung unterliegt einfadien Gefe^en, die jeder Maler 
— atuhmdhaner — kemien follte, vor edlem dem Gefe^, daß unfer Äuge, 
im Zufhwmenhang mit unferer gansen Kdrpe ib e we gung ein Bild flels 
von links unlea sodi rediti oben attfnfufjen fudiL Diefe notHriidie 
Bewegung des Auges mufS bei faner Ffihrnng durdis Bild immer in 
Bedinung gezogen fein. Helligkeiten können fie dann anders beein- 
fluffen* Der Spiegel erlaubt hier eine fdmelle Kontrolle. Sdion beim 
Porträt verändert es alle Bildwerte, ob man mit dem Kopf weiter 
fleht oder ihm entgegen- Wölf^lin (Klaffifdie Kunfl S. III) hat 
bei Gelegenheit von Ruffaels Teppidikartons zum erflenmal auf dies 
Gefe^ der Augenbewegung aufmerkfam gemadit: „eine Raffuelfdie 
Kompofition diefes Stils kann man nidit beliebig imikehren, ohne 
dnen Teil ihrer Sdiönheit su serftören. Raffael fOhrt dos Äuge von 
links aadi rediis» nodi der ihm onermgenen Heigung"* lOr war es 
oufgefollen bei verfdiiedenea Verfudien, die BUdwerte ezperimeittell 
SU beeinpnflen s. B. andi dnrdi farbige Glafer, und idi halte (eine 
Bedeutung f&r viel allgemeiner als Wölfflin anzunehmen f<faeinl, was 
fidi eben ndt dem Spiegel an jedem BUd erweifen laßt. 
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Formen der Tiere, von den Empfindungen des Alltags bis zur 
weihevollen Weisheit der Symbole, vom Aufgang des Mondes 
bis zum Untergang der Sonne, von den fdiönen Blumen bis 
zur Sdiönheit des Sdmees**. Was ihn denn wie andere not- 
wendig über das einzelne Bild hinaus zu Triptydien 
führte \ 

Dem gegenüber ifl nun der Naturalismus bemüht, ge- 
rade den Eindruck eines Ausfdinitts zu erzielen, nur ein 
Stü(k der Weltwirklidikeit zu geben. Bodenhaufen in feiner 
Einleitung zu Stevenfons Velasquez fagt, da(5 V. „als der Erfle 
imter ollen Malern darauf verziditet habe, zum Zwedi der 
malerifdien Darflellung einen Vorgang in der Wirklidikeit 
oder auf der Leinwand zufammenzuflellen ; als der Erfle geht 
er darauf aus, Ausfdmitte aus der Wirklidikeit zufammenzu- 
fehen und als einheitlidi Gefehenes zur Darflellung zu bringen". 
Schon bei ihm erfdieint das Mittel, mit dem Rahmen die 
Dinge fo zu durchfdmeiden, daf5 das BewufStfein des darüber 
Hinausreidienden lebendig bleibt. Als man Manet vorwarf, 
dafS er nur Fe^en der Natur gäbe, meinte er : Bin froh, wenn's 
ein Fe^en Natiu* ifl! Wie hat pdi Böddin über die moderne 
franzöfifche Kompofition geärgert, die fdieinbar regellofe Über- 

* Noch charakterifHfdier ift eine andere Brief{lelle Segantinis (Ser- 
vaes, Segantini Lpzg. 1908 S. 245), auf die ich nicht verzichten mödite : 
„Ich muf$ immer daran denken, welchen Teil cm meinem Geifle jene 
Harmonien der Formen und der Töne haben, und da|S jene Seele, die 
ihnen gebietet, und jene andere, die fie vernimmt und fchaut, doch 
nur eine einzige bilden, daß fie in ihrem Verflehen einander durch- 
dringen und (ich erganzen, in einem Gefühl leuchtender Harmonie, 
der ewigen Harmonie des Hochgebirges. Ich habe mich flets bemüht, 
einen Teil jenes Gefühls in meinen Bildern zum Ausdruck zu bringen; 
da aber, aus verfchie denen Gründen, fo wenige dies fühlen und ver- 
liehen, glaube ich, dafi jene Kunfl eine tmvollkommene ift, die nur 
Einzelheiten der Sdiönheit darjlellt, nicht aber die gcmze harmonifche 
lebendige Sdiönheit, die die Natur belebt. Darum habe idi darcm 
gcdadit, ein gro|5es Werk zu fchaffen, gleichfam eine Synthefe ufw.". 
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fdineidung, über die Benit^ung des Raum^ die die eine HalfU 
leer laßt und die Figuren in eine Edie fMi, die legten vom 
Rcilimen halbiert 1 In der liierotur ift bekonntlidi dosfelbe 
Streben wirkfbm gewefen. 

Dos reidii aber nun audi In die Zufammenhönge innere 
bolb des Bildes, auch hier wird mit Ktrnfl jeder Sdiein 
von Kompojition und Konftruktion yermieden, überall ver- 
fudit, den Eindrudi des Zufälligen, Alogifdien zu madien. 
Wieder ifi an Velasquez zu erinnern, vor ollem an feine 
Meninas» dann an die Konfiguration in den Bildern des Hals» 
die immer ungebundener wird, je alter er wird. Seine großen 
RegentenitfidKe geben zum erftenmal ftait der repraientativen 
Haltung dos swonglofe Durdielnonder momentaner Bewegung. 
Dann die modernen Fronzofen Guys, Degos tt(f. Audi an 
Menzel muß mon denken und an dos pelnlidi bergeflellie Ge- 
wirr (einer Volksmaffen oder an die Art, wie Rudolf Alt feine 
Figuren auf den Strafen verteill Die Vorliebe für das Chaos 
des modernen StrajSenbildes oder ähnlidie Menfdienknduel, 
die Biergärten, Promenaden uff. zeigt übrigens wieder die 
Beziehung des Stoffs zur Auffaffung. 

^tfdieidend für diefe Bildgeflaltung ifl neben der Kompo- 
fition die Behandltmg des Lidits. Weil kein Zweifel darüber 
geloffen wird, dafS es von außen hineinfallt — fhxm bei Ca- 
rovaggio — fühlt der Befäiauer unmittelbar, daß er nur ein 
Stil^ ßeh^ und weil (<iie]nbar wahllos irgendetwos, vielleidit 
ganz Dnwiditiges beleudttet wird. Anderes, oft dos menfdilidi 
Bedeutendfte, nidit, wird das Gefühl des Zufalligen und Irratio- 
nalen aufs äufSerfle gefleigert. Zumal wenn nodi das fdiroffe 
Lidit, fei es nun das künfllidie Caravaggios oder die helle 
Sonne der Modemen, mit feinen Flecken und feiner Unruhe 
gewählt i(l. Marees und Böddin haben beide darum ausdrüdi- 
lidi das Sonnenlidit als unbroudibar bezeidmet^ der eine weil 
es die Form, der andere weil es die Farbe zerreifSe. 
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Sdiließlidi reidit diefe Zufälligkeit nodi tiefer, namlidi bis 
in die einzelne Form, Haltung und Geberde. Hier vor allem 
hat die Kritik immer wieder eingefe^ So fpridit Grimm 
von Caravaggio, er habe ohne Gefühl für ideale Sdiönheit 
Werke hervorgebradit, die alsphotographieartige Nadibildungen 
der zufalligen Natur alles übertreffen, und fdion Roger de 
Piles meinte von ihm, er habe nidit verflonden zu wählen oder 
die Natur zu korrigieren, tmd »weil er ihr Sklave war, bot 
fie fidi ihm audi nur par hazard". Der Vorwurf erfdieint 
immer von neuem, Velasquez gegenüber, wie den Niederländern 
oder Menzel und Leibi. 

Aber gerade hier wird mm das Lebensprinzip diefer Irratio- 
nalität fiditbar : die Erfdieinungen werden, ehe (ie imtereinander 
bezogen werden, direkt auf die Wirklidikeit bezogen. Dadurdi 
ent(leht diefes fdieinbare Haflen am Modell, das wirklich ganz 
anderer Art ifl, wie bei den andern Typen. Caravaggio memte 
von den Bildern, die nidit nadi der Natur gemadit feien, {ie 
feien von Guenille und die Figuren gemaltes Papier. In Wahr- 
heit war audi feine Darflellung, wie die aller Natiiraliflen, eine 
Abfhraktion, die hödifle Freiheit bedingt, nur daß {le aus der 
Siditbarkeit gerade die Züge auswählt, die den Eindru(k des 
Naturwahren und Sdilag enden erzeugen. Und weil diefe 
Beziehung auf die Wirklidikeit für die künfUerifdie Behond- 
limg das Ausfdilaggebende ifl, wird die menfdilidie Bedeutung 
der Erfdieinung ganz gleidigültig, wie man von Leibi fdirieb : 
^Er malt die Dinge, wie er fie ohne Unterfdiied und Vorliebe 
fleht, gleidigültig dagegen, weldien Rang ein Objekt in der 
natürlidien oder moralifdien Ordnung einnimmt" ^ Denn in 
Beziehung auf die Wirklidikeit (ind ztmädifl alle Dinge gleidi- 
wertig, der berüditigte Kohlkopf wie die Madonna oder beffer 
wie Mutter tmd Kind; das Thema der Madonna mit feinem 
geiftigen Bezug hat hier keinen Sinn. Wenn die Erfdieinungen 

» N. Fr. Pr. 21 VI im. ~ 
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dann doch verfdiieden bewertet werden, fo wird das dadurdi 
beflimmt, wie verfdiieden flark pe „frappieren". 

Die metaphyfifdie Seele diefer Auffofittiig i|l om (lärkfUn 
'vielleidit in Diderots Kiiii(lfdirifUii ousgefprodiai, die eigent- 
lidie Kttnll in ibr Yennodite er aber nodi nidit zu fehen» 
<weBiia]b ilim Goetiie in (einer Kritik, die vom Standpunkt 
des Monismus aus gefdirieben ift, überlegen zu fein fdieint 
Das bat er|l die moderne ftanzö^((be Bewegung errungen und 
das neue Verftändnis des Velasquez und Hals. Seitdem fehen 
wir hinter der fdieinbar „einfadien Nadiahmung" nidit blo|5 
das präzifefle Erfaffen oller Valeurs mit immer neuem Ein- 
dringen in die Gefe^lidikeit der Erfdieinung, fondem audi 
hinter der mangelnden Kompoßtion einen »bis zum äußerften 
Raffinement getriebenen Sinn für Raumverteilung, der aus 
der Slujion des Zufälligen ein ebenfo (larkes kun(Ueri|<lies 
Mittel madit wie dos der großen Kompoßtion" (Meier-Gr&fe 
über Van der Meer), indem er eben der fir(<lieinang Jene bin- 
reifSende Lebendigkeit gibt; die uns immer TonneuemÜberrofdit 

Auf die innig|le Verbindung ober swi(<iien der naturofiftifäi- 
metaphyfifdien Stelltmg imd der künfüerifdien Tedmik fuhrt er(t 
die Lehre vom Impreffionismus. Verfleht man unter ihr die 
Aufgabe, die vollflöndige Ge(iditseinheit herzuflellen fo gilt (ie 
nidit blop fiir den Natiu-alismus, fondem auch für die anderen 
beiden Auffaffungsweifen, wie das Hildebrand in feinem Pro- 
blem der Form für die eine und H. Ludwig mit (einer Lelire 
Ton der perfpektivifdien Führung, femer Sdmior|bw für die 
ondere entwidMlt baben, ollerdings obne Ton Impreflßonis- 
mus SU reden. Dos 2Sel ift die DurdifÜbrung der Blidwinb^ 
im Bilde als einer To>talper|pdctiTe, «Ue dos Bild nidit mebr 
blo|S auf die Raumeinbeit konflruiert, fondem auf die aufge- 
faßte Siditbarkeitsbeziehung hin, die gleidifam den Brennpunkt 
des Bildes ausmadit; von diefem entfernen fidi alle andern 
BildteÜe nadi dem Grade ihrer Bedeutung für den Eindruds, 
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d. h. pe werden mehr oder weniger gezeigt, ja (le können fogar 
objektiv iinriditig werden, wenn es die Wirkung fo ver- 
longt Das i(l nun für die beiden anderen Typen ein wefentiidi 
künfllerifdies Prinzip, für den Naturalismus aber i(t es ein 
reales, ifl es die Lebensbeziehung, die Wahrheit, und wo er 
darauf verziditet, hört nidit blop der fdiöne Sdiein auf, fondem 
audi die Lebendigkeit, wie man bei den fpdteren Bildern 
Menzels — nidit den Zeidinungen — nur nodi den tro dienen 
Staub der Bewegtmg (leht, aber nidit mehr (ie felber, fo emfig 
die Dinge audi gegeneinander fahren. Der erfle, der diefen Im- 
preffionismus durchführte, war Velasquez, wie das Stevenfon fo 
fein analypert hat. Bei Hals ifl es dasfelbe : das Sdilagende 
wird gepadit und alles Nebenfadilidie aufs äußerfle verein- 
fadit Und diefer wirklidien Impreffion, dem Einfdilagen des 
Moments mufS die Tedmik entfpredien, das „mit einem Sdilage 
madien" wieManet fagte; feine Skizzen follen nadi Meier-Gräfe 
ausfehen, als feien fie von allen Seiten zu gleidier Zeit an- 
gefangen. Die ungeheure felbflverfländlidie Sidierheit und 
kaum begreiflidie Einfadiheit des Malwerks bei Velasquez 
imd die Blitze der Pinfelfdilöge bei Hals pnd ofl bewundert 
worden. Der Einblidi in diefe Züge — deren Momentanität 
eine errungene, bisweilen fogar ^ künfUidie ifl — erhöht das 
Gefühl der Krafl des Augenblidis und feines Lebens. 

Und nun der Typus der perfonalen Idealität. Die 
Beziehung der Figiu-en zur Umgebtmg exiftiert nidit mehr, 
die Behandlung des Raums zielt darauf hin, die Figuren in 
ihrer Erfdieinimg zu fleigem, fie follen den Raum beherrfdien, 
nidit pdi in ihm einen oder auflösen ; die Geflalt fdiliefSt fidi 
in fidi ab tmd will aus fidi verflanden fein; das Verhältnis 
der Figuren zu einander wird zur Tektonik, einem Aufbau, 
der die Anfdiautmg nidit in ein imendlidies Ganze hinflrömen 

* cf. JufU: Velasquez I 70 über die golpes u. borrones der fpanifdien 
Naturaliflen. 
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läßt, fondem komenlriert» »a|cumnenniiiinit und etbeH und 
nur dtefelben Krofle enfliSli dk In der einselnen Figur wirk- 
fam ^d, wie denn ofl überhaupt nur eine Figur gegeben 
wird. Das erhabenfle Beifpiel für diefe Eompofition wird 
immer die Siflinifdie Dedie Midiel Angelos bleiben. An die 
Stelle der abfoluten Beziehung auf das Ganze i(t die abfolute 
Forderung einer vollkommenen inneren Durdibildung getreten* 
Um die religiöfe Analogie zu nennen, an die Stelle des pon- 
tiiei(tifdien Lebens tritt der perfonole Gott 

Eb^fo hat Jede direkte Beziehung ouf die Wirklidikeit 
aufgehört^ (b (fareng yor ihr gearbeitet wird und (b emp^dUdi 
dos GewilTen fax die Riditigkeii der Form ifL An die SteUe der 
ZufSHigkeit des Moments ift die Ewigkeit der Erfäeinung, 
an die Stelle der Zufälligkeit der Form das Ideal als die 
Vollkommenheit der Erfdieinung getreten, an die Stelle der 
Gleidiwertigkeit aller Dinge die innigfle Beziehung auf die 
abfoluten Werte des menfdilidien Geifles, menfdilidies Gefühl 
und Leidenfdiaft und ihre ^ttlidie Beherrfditmg \ Um wieder 
eine Analogie zu gebraudien* on die Stelle des platonifdien 
iK^ ^ die platonifdie Idee. 

* Man vergleidie die berühmte Stelle aus Klingers Malerei und 
Zeidmung (S. 19) fiber die Roumkunfl, die (Idi wefentlidi mit unferem 
Typus dedLt: »IMe großartige ^K^koag beruht gerade dorouf, daß 
Alles, was aidtt in allererßer Linie su dem Gedanken gehört^ nidit 
bloß weniger betont (bndem |bgor ptimdpiell umgemodelt wird, um 
jeden Nebengedonken abzuleiten, den Vergleidi mit der lebendigen 
Natur auszufdiließen und den Geifl des Befdiauers ganz ouf das 
Gefamtgewollte zu fuhren". Er erinnert an Signorelli und Giotto. 
„Die Herbigkeit und gewollte Unnatur erhebt die Geflalten ihrer 
Fresken gänzlich über das Meer der gewöhnlidien Menfdien. Wir 
fehen nicht mehr die Zufälligkeit der Welt, der Natur, die heute 
fHirmt, morgen lädielt, Zufälligkeiten, die wir, ohne zu wollen imd 
zu wiffen, auf die Handlungen der Gefdiöpfe übertragen, — fondem wir 
(IdienTor Menfdien, die mit größeren feflerenHfiditen suredmenhoben. 
Sidit TOT Perfönen flehen wir, vor Chorakteren und Typen* uff. 
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So wird nun die Siditbarkeit einer Durdiorbeitiing unter- 
worfen, die (latt der Kategorie vom Ganzen und den Teilen 
der logifdien Entwiddung des Allgemeinen aus dem 
Be fondern entfpridit. Gewiß ifl audi das Ganze ein Allge- 
meines gegenüber dem Einzelnen, und die Gefdiloffenheit verlangt 
Aufopfenmg, die AbjHmmung auf Einheit eine Ausgleidiung, 
die Rundtmg Verzidit auf zu flarke Individualität, aber das 
Einzelne ifl dodi dem Ganzen wefentlidi, wie der Ton in der 
Harmonie, und dasZiel des monijlifdien Sehens ifl, bei feflgehal- 
tenerEinheit, von der ausgegangen wird, zu größtmöglidiem indi- 
viduellen Reiditum zu kommen. Für den perfonalen Idealismus da- 
gegen ifl das Allgemeine dasRefultat, in dem das Einzelne nidit 
mehr exifliert Am fdiörfjlen kommt das vielleidit in Pidolls 
Sdiildenmg von Marees' Vorjlellungsbildtmg heraus: m Seine 
Vorflellungen beruhten nidit fowohl auf einzelnen Beobadi- 
ttmgen als vielmehr auf Beobaditungsreihen. Sie waren 
deshalb immer allgemeiner Natur und ihr Ausdrudi immer 
typifdi". „NL imterdrüdite in feinem inneren künftierifdien 
Haushalt den einzelnen Fall gänzlidi zu Gunflen einer Ver- 
fdmielzung mit dem Ganzen feines perfonlidien Vorflellungs- 
fdia^es**. nEs lag feinem künfUerifdien Emfl fem, den Augen- 
blick und die Gelegenheit auszubeuten. Was ihm die Gunfl 
der Umfldnde bot, das einzelne Erlebnis legte er zu dem 
Sdia^ künfUerifdier Erfahnmgen, aus weldiem (Idi fdilief^lidi 
glorreidi das Ideal erhebt". Die Vorflellung wird immer 
einfadier, von dem Detail wird abflrahiert auf das Not- 
wendige hin. Puvis nannte das die indispensabilite im Bilde, 
und fein Monograph Vadion vergleidit (le mit Kants katego- 
rifdiem Imperativ. Sie entfpridit wirklidi der Unterwerfung 
des praktifdien Lebens tmter die Maxime der Allgemeinheit 
und Notwendigkeit in der logifdien Widerfprudislofigkeit der 
Handlung. Die Wirklidikeit wird zur Form gezwungen und 
das reidit bis in die innere Gehaltenheit der Gebärde, und 
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audi hier erfdieint die Krafl und der Wert der Beherrfdiung 
umfo größer, je gewaltiger die Leideafdu^ des Lebens iftp 
die p€ bändigt 

Die Form ift dos Fe|le» Bleibende^ Ton innen Zufonunen- 
gehaltene, darauf ift die Arbeit geriditet Der Reiz des 
Stofl^dien fSUt ons, hinter dem Eo|Uim erfdieint der 
nadele Körper, ünd otidi an ihm wird nidit der Sdiimmer 
der Haut, die Fülle und Weidiheit des Fleifdies empfunden, 
fondem die BefHmmtheiten des Knodiengerüfls , der Gelenke, 
die Wahrheit der Form und das aktive Leben des Muskels. 
Bevorzugt wird der mäiinlidie Akt; wo der weiblidie erfdieint, 
nimmt er mönnlidie Formen an, wenn nidit ein Modell der 
Art (dum gefunden war. Das geht z. B. bei Feuerbadi foweit, 
dafS man auf der er(len Fa(fung des Ga(hnahls über das Ge- 
fdiledit der Tänzerin fa|l im Unklaren «bleibt Und ohnlidies 
gilt ffir den kindUdien Körper, er bekommt immer etwas vom 
Herakles.^ Die reidie Bewegung der Modellierung wird zu 
großen ruhigen Flödien zufbmmengenommen, aus der Unend- 
lidikeit derStellungsmoglidikeiten wird die Silhouette ergriffen, 
weil fie den Gehalt der Figur am fldrkflen und notwendigflen 
zeigt; das Gepdit, auf den allgemeinen Charakter der grofSen 
Formen zurüdtgeführt, erfdieint in vollkommenfler Ruhe bis 
in die unverrüdibare Erhabenheit des Blidis. Die Intenfität 
der Empfindung (pridit nur aus der Gebärde — die nidits 
Reoliitifdi-Phy^gnomil^iies i% fondem ein Symbolifdies» denn 

1 Im Dialog des Dolce fpridit Äretino über die „Ängemeflenheit": 
Raffael habe ^e nie außer Adit gela(fen und »molte ISiadtr als. 
wirUidie Binder, nomlldi weldi und toU« Hfimier kräftig und Froneii 
mit jener Zarihdt die Urnen eigen i|lf • Ifidiel Angele habe swur 
den ollgemdnen Ustterfdiied Ton Alter und Gefdiledit oosgedrSdct, 
cdter in der Wiedergabe der einzelnen Muskeln finde man ihn nidi^ 
»er konn nidit oder will nidit — ihn berüdLfiditigen", „kurz: wer 
eine einzige Figur des M. A. ficht, der hat fie alle gefehen". Die 
Aflhetik des Aretino-Dolce i(l bekanntlidi die des lizion und RaffaeL 
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die gleichgültig |le Ärbeitsbewegung z. B. kann zu ihr erhoben 
werden — aus dem Neigen desHalfes, deffen Ausdrudisbewegung 
Feuerbadi wie Morees nidit müde wurden zu fhidieren, aus 
den Biegungen der Gelenke und der inneren Gedrängtheit der 
Form. Diefen Reiditum der Formvertiefung in den Raum gegen- 
über der Silhouette hat man mit der kontraptmktifdien Ver- 
orbeitimg eines Themas verglidien, und das ifl mehr als ein 
Bild, es ifl die künftlerifdie Analogie in der Muflk: die 
kla({lfdie Polyphonie ift die Form des entfpredienden mu(ika- 
lifdien Typus, die zu der Ruhe und erhabenen Größe führt, 
die aus der Überwindung flammt, gegenüber dem Ausflrömen 
der Empfindung in der homophonen Form und ihrer wedifeln- 
den Bewegtheit 

Vielleidit fleigert es nodi das Verflöndnis der verfdiiedenen Or- 
ganifationen der drei typifdien Geflaltungen, wenn man diePro- 
duktionsweifen betraditet, durdi die (le zuflande kommen. 
Durdi die ganze Gefdiidite geht die Reihe der einfamen KünfUer, 
die ohne Zufammenhang mit ihrer Umgebung und ofl gequält 
von ihr, in immer neuem Ringen an der Erhöhung und Voll- 
endung ihrer Bilder arbeiten und für die jedes Werk die 
hödifle Anfpannung einer langen Zeit bedeutet, die ihr Ziel 
nie ganz erreidit. So fpridit Midiel Angelo bei Hollanda von 
der Arbeit im ^Sdiweiße des Angefidits** von der „mühfam 
errungenen irdifdien Vollkommenheit, die nur ein vornehmer 
Geifl und audi diefer nur mit Anflrengungen auszudenken 
vermag". Und von dem „fdilimmen Kampf", der auszufediten 
ifl, wenn ein grofSer Maler feine ideale Vorflellimg in einem 
Werk verkörpern will Condivi erzählt, daf5 er „von feinen 
Sadien wenig befriedigt war imd daf5 er fle flets herabgefe^t 
hat, weil es ihm nidit fdiien, dafS die Hand jene Idee erreidit 
habe, die er pdi innerlidi ausgebildet", und eben danmi hat er 
den Bugiardini als einen glüddidien Menfdien beneidet, weil 
er immer fo zufrieden mit feinen Sadien fei. Genau dasfelbe 
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erzählt Venotorius in einer kfirzlidi aufgefundenen Notiz yon 
Dürer. Weldien Eindruck von dem Mühfal feines Sdiaffens 
bekommt man aus den Briefen Feuerbadi's ! Morees i|l eigent- 
lich nie an fein Ziel gekommen. Audi Klingers Arbeiten find 
immer die Fruciite jahrelcmgen Ringens. Es i|l ein immer 
neues Anfe^en und Steigern im einzelnen Werk und jedes 
bedeutet eine Etappe im Leben feines Schöpfers, i(l mit 
der Entwiddung feines EÜiot oufs innigiU Yerknitpft und 
felber eine etiiifäie Tat Wahrend dem moni|li(<hen Typus 
die Bilder entfbomen, am einzelnen liegt Icomn etiras *- Rafföel 
und mzian, Remlmmdt und ,gar Rubens, der die Bilder wie 
aus dem Hcmdgelenk hinfhidL An Sdiwind hat Feuerbadi 
immer das „Sprudelnkönnen" fo beneidet, er legte es gleidi 
auf eine Sammltmg von Bildern an, und kürzlich hat man 
in einem Bernd 1200 Bilder von ihm vereinigt Audi Böddins 
Werk i|l kaum zu überfehen, mit (einen immer neuen 
Variationen, die keine eigentliche Steigerung bedeuten — ob- 
wohl er natürlich eine kün(Ueri(<he Entwiddung hat, die man 
audi an den yerfdiiedenenFa|[ttngen feiner BÜder,s.B. derToten- 
infel, verfolgen kann — (bndem eine andere Geffilüsforbung, 
nur eine Abwandlung, ein Ausleben, kein Emporleben. So ^nd 
die vielen Zeidmungen Segantinis, die frfihere Kompofitio- 
nen verwerten, keine Studien zu den Bildern, fondem Spiele 
mit ihnen, in denen (ich feine bewegliche Phantafie gefiel. In 
deren Fülle genießt (ich das Leben. Diefe Maler haben 
lebendigen Zufammenhcmg mit ihrer Umgebung, genießen (ie 
und die Natur in Weltfreude, haben die Beweglidikeit des 
Gemüts, pdi in jede Sttmde zu paffen, ihre Stimmung zu 
nehmen und zu geben. So luimmen ihnen die Werlte wie 
Bluten und Frudtte.^ 

* Bezeidinend i(l übrigens noch, da($ fie mit Sdiülem arbeiten 
kdxmen, was den cmdem, wo ^e es verfuchten, immer mißglückte, 
wdl ilmen der Wert des ffildes erfl in ihrer Arbeit cntfleht. 
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Wieder liegt es nahe an die Mufik zu denken, an das 
mühfame Arbeiten von Badi» Beethoven und Brahms, wo Takt 
für Takt durdigefeilt ifl und das Werk fidi langfam aufbaut, 
und an die unglaublidie Leiditigkeit des Sdiaffens von Handel, 
Haydn, Mozart oder gar von Schubert, wo die Mufik wie aus 
einem unerfdiöpflidien Born natturhafl heraufkommt. Man 
mag diefe Produktion mit Goethe metaphyfifdi nennen — dann 
i(l die Entjlehimg eines Werkes von Beethoven eine menfdi- 
lidie, aber die Vollendung des Gefühls tmd die unfof^lidie 
Reinheit vmd Höhe diefer menfdilidien Offenbanmg, etwa im 
Benedictus der Missa solemnis, zeugen von einem Reidi, das 
nidit von diefer Welt ifl. 

Über die Produktionsform des Naturalismus wird man im 
Allgemeinen wenig anderes erfahren, als dafS er meifl einen 
immer gleidmiäßigen Fleiß zeigt 

Kehren wir nun wieder zu dem inneren Bau der Bildformen 
zurück imd fudien von den gewonnenen Verhöltniffen aus 
weitere Zufammenhönge zu finden. 

Das NädifUiegende und am erflen in die Augen Fallende 
ifl, dafS die idealiflifdie Malerei zumeifl einen gröfSeren und 
zwar überlebensgroßen Maßflab gebraudit Ihr Ziel ifl, wie 
Marees es nannte, das Großfehen \ und man erinnert ßdi, wie 
Goethe in der italienifdien Reife erzählt, daß ihm nadi 
dem Befudi der SifHna felbfb die Natur nidit mehr fdimedien 
wollte, weil er ße nidit mit fo großen Augen zu fehen vermodite, 
wie Midiel Angelo. Diefe große Form des Sehens drüdit ßdi nun 
audi gern in großen, überragenden Formen aus. Die ide- 

* Anfelm Feuerbadi fagt in feiner präzifen Art: »Der wahre Stil 
kommt dann, wenn der Menfdi, felbfl groß angelegt, nadi Bewältigung 
der unendlidien Feinheiten der Natur die Sidierheit erlangt hat, 
in das Große zu gehen". 
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ali(lifdie Kunfl ifl wefentHch Monumentalmalerei und die Sehn- 
fudtt nadi der Wand ifl fiir alle diefe Maler diarakterifHfdL 

Der iiotitroH(tifdi« Typt» ifi dogagm in der GröjSenbehond- 
Inig on «ine Gmie gebmdl«i, dit er aidit fiberfäreiteft 
hoaan, olme fein Wefen mifwa§th€n, häxm aber daflur bl» sitr 
Mkiiatar himnitergchef^ wie dos rm dodowiedd, lleiasoite, 
AH usd Memsd imnicr wieder gefdi^en i|L Der ittoiii(H(<iie 
Typus ifl freier in der VergröfSerung als er, obwohl fein die- 
Teile-im-Ganzen-fehen eine andere Uberfdiaubarkeit verlangt 
als die Bildform des idealiflifdien Typus, die durdi den Blick von 
unten nadi oben gewonnen wird, audi ifl er leidit in Gefahr, 
bei ^orker VergröfSerung leer zu werden^; und wiederum 
kann er kaum fo klein werden, wie der Naturalismus, well 
(eine Gefiihlsfdiwebviig in einem Ganzen eine gewiffe Weite 
des Raums braadit Die Wabriieit diefer notSrHdi relatiren 
Beaddiungen laßt ftit wa einem TeB imdk ein Experiment 
feflfldlen, indem man mit Hilfe des SIdoptikons die Bilder 
▼ergroßert Was eine Sldsse Midiel Angelos etwa obne 
Sdiwierigkeit vertragt, das kann bei den beiden andern Typen 
leidit den Sinn zerflören. 

Diefe VergröfSenmg, die dem Idealismus eigen ifl, findet nun 
Qudi innerhalb des Bildes für einen Teil des Bildinhalts flatt, 
woraus befonders deutlidi ifl, dafS man es nidit mit Wirklidi- 
keitsbezügen, fondem mit Bildbesügen zu ttm hat So ifl 
Imnerkt worden, dafS die Medea auf Feoerbadis Mündiener 
Bilde BU gro|S i(t im Verliältnis su den Ruderkneditefl» 
fibermenfUidi; dhnEdi i|(s mit der 6da im Gigantenflars oder 
mit der Gefloit ChrifH in Mid^l Angdos Jungflem Geridit, fie 
baben ibr befbnderes lla|IL Ofl i|t aadi nmr der mongelttde 
MafSflab in der Umgebung bei der inneren GrofSe der Formen- 
behandlimg der Grund für die überlebensgrofSe Erfdieinung. 
£ines der merkwürdigflen Mittel hat die mittelalterlidie 

^ Das güt felbfl (Ur Rubens; vgL ondi Vifdieri a. a. 0. & 115/116. 

4 Hpkl, Dl« WdtaafAavaBgca dtr Mdltnl 4# 
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Malerei angewendet, indem fie anbetende Figürdien vor die 
Geflolten fe^te, z. B. auf einem Bild des Vivarini nodi, dem 
heiligen Ambrosius mit vier andern Heiligen, wo das anbetende 
Volk kaum bis an den Kleidfatun des Thronenden reidit» 
wodurdi er mit den vier ondem unerme|Uidi in die Hohe 
iroAftt 9onB riefeiihcill, wie der Zeus des Fludios oder ein 
indifdier Buddha; denn der Befäouer |bU mit den An- 
betenden identi^eren, bei ihnen dort nnten liegt der Augen- 
irankt^ wemi andi nodi nidit real im Bilde, fo dodi als inhalt- 
lidier Bezug. Man verfleht diefe Bilder nidit riditig, wenn 
man fidi nidit fo klein fühlt 

Das ifl nun überhaupt ein zweites Bildmittel: die Lage des 
Augenpunktes. Verfolgen wir audi das zunädifl für die ideale 
Malerei. Solange (ie vor allem im Dienft der Religion fleht; 
seigt fie natürlidi die BHduidittmg des anbetenden d. 1l des 
hinauffdiottenden Menfdien. I>er Griedie liob feine Arme 
zur Athene des Phidias, im Mittelalter kniete man gar nieder. 
Dementiprediend flond das Bild hodv auf einem Sodiel, onf 
dem AUor^, ouf einem Pfeiler, in den Bogen der Apps. 
Spater konnte das De&engemSlde diefe Funktion über- 
nehmen, wie denn noch Feuerbadi fand, dafS dies Hinauf- 
rüdien aus der gewöhnlidien Augenbahn für den Refpekt 
vor den Sadien günfUg fei. Der Gegenfa^ zu diefer Auffaffimg 
der Dedienfladie war, fie als Ausfidit in den unendUdien 
Raum, Otts dem das Leben des Alls einflrömt, zu geflalten, 
wie es Correggio tat Midiel Angelos grofSe Ardiitektur in 
der Siflina fleht und bedeutet eine Erhöhung. Der Auf- 
blidi erffhöpft ^ in den Figuren» der Raum hinter ihnen dient 
nur ihrer FlafUk und ifl fonft gleidigfiltig. 

> Die Äuffleilimg auf dem Altar hat in der Renaiffonce die andern 
Typen zu mandien Zugeflandniffen genötigt, woran man bei ihrem 
Vcrflondnis ofl denken muf?, fdion bei Perugino, bei Giov. Bellini, 
bei denen allerdings audi die Bildmittel des Mittelalters nodi nadüebten. 
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Diefue dttpere Zug nadi oben maf mm oudi im BÜde {bU>er 
erzielt werden. Die wefentlidte Ridttungsadife der ideoUftifdieii 

Bildform i(l, wenn man es ganz ab(lrakt ausdrüdit, die 
Vertikale — diejenige, die die gröf5te Anflrengung unferer 
Augenbewegung erfordert Sdion daß die Geflalten meifl 
flehen, läßt (le (leil und erhaben erfdieinen. Dazu kommt 
eine Korperproportionalitdt, die die Figur in die Lange 
(b-edit. Audi die Gewänder follen nidit bloß groß madwn» 
foocbtn mit den (enkrediteii Falten oder dem tmgebrodienen 
Sdiwong eriiShen. Ein onderes Büttel find begleitende 
Senkredite in der XKmgebimg, ÜberliolMmg ditrdi Bogen n|w. 
Vor ollem ober wirkt dahin der tief gelegte Augenpunkt^ denn 
die Unteronfldit, nidit blofS, daß (ie den Befäiouer tiefer (lellt, 
fleigert audi die Geflalten über den Erdboden, lö|l (le von 
ihm los, imd gibt ihnen das Ragende, wahrend der hohe 
Horizont, der auf die Figuren drüdit, (ie an den Boden zu 
binden fdieint Das Leben des gotifdien Baus, der keine 
Bofis hat, fondem alle Krafl in den Strebungen nadi oben fidi 
entwidieln läßt, i(l der innerfle Zug aller diefer Bilder. 
Welcbo Größe onf diefe Wetje ielb|l ein an ftit idyllifdies 
Mothr bekommen kann, hat Allgeyer fdmm an Fetterbo^iis 
Strondbildem geieigt. »Der Augenpunkt ift andi hier (b tief 
gewfiblt, daß die Geflolt der Fkxiu hodi ülmr die Linien 
der fernen Felfenküfle emporragt und felbfl die Sdieitelhohe 
des — knieenden — Kindes nodi den Horizont überfdineidet, 
was dem flgürlidien Teil des Bildes ein eigenartiges Gepräge 
der Großheit verleiht, ohne im Widerfpnuh zur Sdiliditheit 
des Vorgangs zu flehen" K 

Sehr merkwürdig i{l die Erfdieinung eines doppelten Augen* 
punirtem eines tieferliegenden für die Figuren und eines höher- 

* Der tiefliegende Horizont ifl als Bildmittel audi von dem monij& 
(dieaTypus benu^ werden; fo galt er beiden Veaeeifliieni ob SdraUelure, 
um die Rgnr onfehnlidier n modwi, und die Blodemea haben ihn 
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liegenden fiir die Landfdiafl dahinter, wie ihn nidit bloß die 
Alten haben, fondern nodi PuYis d« ChaTonnes. 

Der Gegenfa^ der andren Typen i|l nun wieder deutlidi 
genng. Sdion fiir die RolHnmodoima de$ JanEy^ hat Sdiiiberi- 
Soldem oiLQet&eiirt» da^ on die Steife des mi HefeH er liA ctt 
'PgisKPfB, dfls des Befduuier ieH)fl oMf romMdi tiefatUegende 
Gebilde tw. imtea hinauf blidun liejSi» der BlIdL Ton oben 
hinunter getreten i(l^ Das ifl nidit blo^ eine Steigerung hn 
Vermögen der Darflellimg, fondern eben veränderte Weltan- 
fdiauung: an die Stelle der Auf{idit tritt die Hineinjidit, an 
Stelle der Vertikale die Horizontole, die dem Blidi die leidi- 
tefle Hingabe gönnte 

Die Figuren (leigen aus ihrer Hohe nieder. Ihre Augen- 
höhe ifl die unfere, unfer MafSflab der ihre, und diefer menfdi- 
lldM Ualftab diirdidringt die Ctopoctionolitat des Bildet. 
Man fe%t die Heiligen, ouf cbe Erde, bei den Veneiianem er- 
fdieint die Halb^giirgru^e, beides ein Herunteiielieo. und 
Herehiaehen in die Horizosfeafek Oder die Rgiir riUkt aus 
dem Vordergrund in den Mittelgrund, denn aus der ReUef- 
flddie, für die der zurüdigehende Raum nur die Aufgabe hat, 
Plaftik zu fdiaffen^ i(l die dreidimen|lonale Welt geworden« 

wieder entdedit, z. B. Millet. Nur endet der AuffHeg hier nidit in 
der Figur, fondern löfl fidi in dem über und hinter ihr weitergehenden 
Raum auf. Die Empfindung hängt (idi an die Wedifelbeziehung der 
beiden zu einander, die durdi die Erhöhung der Ge[lalt nur inten- 
(ivcr wird. 

* V. Sdiubert - Soldem : Von Jan van Eydi bis Hieronymus Bofdi 
1903^ S. 31 * Wieder luuui aum on die ArAttdrtor erianoni. Der 
Renaiffaneebott mit oUen feinen ffigen(duiflen dcftdcfc dos neue Welt- 
gef^ aiisi es i|l dawi be|baders interejjjcnt sn (obam, wie WAel 
Angele diefe feiner Auffvflhag fremde Form für feine Zwedce Ter- 
gewaltigt, die Formen zufammendrdngt, nadi oben überhöht uff. 
' vgL A Hildebrands Budi, das das Formprinaip des perfbnalen Idealis- 
mus für die Malerei aufs fdiärffle entwidielt; zu dem aber feine Kiinfl 
nidit gehört, die man wohl einen ab0sofcfeen Monismii» ncomen kann. 
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Sehr häufig erfdieint die liegende Figur, wo denn naturgemäfS 
«üic Teile der Form gleidunaßig erfa|St werden, ganz abgefehien 
Tim Farbe und Lidii^ die tot allein Bfufl und Sdienkel her- 
Torheben, während die ideaÜftifdie Ge^i Ton unten nadi 
oben onfiradifend, ibr Ziel exft im Kopf and (einer Haltnng 
etreidita 

Im nataralifHfdien Typu« ift dann der Horiiont nodi höher 

gefHegen. Dos Gleidigewidit zwi(<lien Ifimmel und Erde 
verfdiiebt (idi bei ihm zu gunflen der Materie. Der Menfdi, 
indem er mm aus unfrer Augenhöhe hinunterflnkt, wird von 
tms »überfehen" ; wie er nidit mehr das Ma|S der Empfindung 
abgibt, find wir ihm überlegen und fehen ihn, wie andere 
Gegenflonde. 

Ein drittes s(l die Hohe oder Ferne desBildes. Siehdagt 
eng ufmameo. mit der Berftdc^tigang der Mannigfaltigkeit 
der Irfdieinimg. Die monmnentale Gefkdt mit ihrer Unter^ 
drfidcung alles Details rüdrt in eine miberührbare Feme, (ie 
verlangt audi eine gewifle unüberfchreitbore Diftonz, um ge- 
fehen werden zu können und hält fie im Gefühl fe|l. Zu der 
Welt der beiden anderen Typen fuhrt der Blidi direkt hinüber. 
Wir fühlen ihre Lebensnähe, die atmende Bewegtmg der Wirk- 
lidikeit imd geniefSen ihre unendlidien Reize, alle die feinen Ver- 
fduebimgen der Oberfiädie, denReiditam der Stofflidikeit, die volle 
Sinnlidikeit diefer Welt Das »per tonto varior la natura i 
bella" war neben der Ratuigefe^Üdüceit die gro^ Bntdtdnng 
«nd Seligkeit der Renoiflance, die T^nktate find doten volli 
die Blannigfiiltigkdt der Indiridnalititen, die nie swebnol «d- 
^eieiL Nedi Rvbens notier ie fUk bei der Betraditung von 
Leonardos Bildern« da|{ der jedem Ding das befondere Gepräge 
gegeben habe, wodurdi es (idi von einem andern unterfdieidet; 
und er felber fdirieb an Junius t ad Individuum revenire oportet 
ut dixL Audi das nahmen Leibnis und Shaftesbury, Herder 
und Goetlie wieder auf. 
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Befonders flark auf die Wirklidikeitsnähe arbeitet natür- 
lidi der Naturalismus hin. Der Abflond des Befdiauers vom 
Bild i(l hier entweder — wenn das Detail gleidimafSig durdi- 
georbeitet i(l — fehr gering, wie etwa bei Menxel und ofl 
bei Leibi» und wie bei Meifboier imd Alt, wo man womSg^ 
lieh eine Lope benii%eii muff, oder es wird wie beim Bn- 
l^refßonismiis ein gons fefl beflinimter Abflemdi die wirkUdie 
Sdiweite gewSlilt; 

SdiliefSlidi gehört hierher noch die Erfdieinung der Ruhe 
beim idealifHfdien und der Bewegung bei den anderen Typen. 
Eine Bewegung, etwa auf Midiel Angelos Tondo oder in der 
Siflina, oder auf Feuerbadis Amazonenfdiladit oder Gigan- 
tenfturz ifl wie erjlant, verewigt Wo diefer Typus ver- 
(iidit» die fiüditige Charis zu fa(fen» verfleint fie, die An- 
mut wird zum Adel, die Lieblidikeit wie ein SdiidLfoL Die 
große Form ift die Ruh^ die UnobdnderlidikeH, dem Leben 
und feiner Bewegung entnommen, in dos die anderen Typen 
bineinfäbren. Damit bangt innerlidi sufammen, daß die(e 
ESn|Üer tia befbnderes Yeilifiltnis mrPla(Hk babent Mantegno, 
der feine Figuren malte wie gemeifSelt auf ein pla(tifdies 
Ideal hin, dann Midiel Angelo; audi Carflens modellierte, 
Feuerbadi wurde nur auf den Rat feines Vaters Maler flatt 
Bildhauer, endlidi Kling er; audi nadi Marees unterfdieiden 
fdi die beiden Kün|le nur durdi die Mittel 

Domit kämen wir dann sttLidit und Farbe. Aus demLidit 
Tor ollem kommt die Bewegimg in die Erfdieimmg» die Flädien 
werden lebendig md die Ln^ swifdien den Dingen beginnt 
sn finreben. Beim Monismus ifl es ein geifUges und fam^ 
voll wirkendes, beim Naturalismus ein reales. Der Idealis- 
mus kennt gleidifam nur dos ko8mi|<lie Lidit vor der Er- 
fdiaffung der Sonne, ein Lidti; nur um die Form zu ermoglidien» 
Er hat fdion deswegen kein Verhältnis zur Farbe, auper wo (ie 
im Dien|le der Form (teht Die Farbe i(l aber audi dos (lärk(le 
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Element der Wirklidikeit, ße vor allem bringt mit den Lokal- 
farben die Mcuinigfaltigkeit, und ihre Sattheit zieht das Ge- 
fühl in piäi zu wunfdilofeiii Genup» Alle Vertreter des ideo^ 
tt^läen Typus liaben dämm mit Bewuptfein auf verslditet» 
das ergab pdi <— gons abgefeheii dayoot ob pe die Forbe su 
behondeln yerllanden hätten — aus dem Willen ihrer Wdtauf- 
faffimg, als eine Art der Askefe. Von den andern ifl das 
nie begriffen worden imd der Gnmd ewiger Polemik gewefen, 
f<hon Midiel Ängelo ^ gegenüber, auf den ßdi wiedenmi die 
fpäteren dann immer berufen haben. Eng damit hängt zu- 
fammen, da(S dem faftigen und fliefSenden öl das fpröde durdi- 
^ditige ol Fresko vorgesogen wird, das zudem nodi den Zwang 
zur Zttfammennohme und Einfadiheit in pdi trägt Sdion 
Mantegna wendet »den Reiz der Farbe su gunflen ^renger 
Formbildung auflebend» Leimfbrben auf Iidnwand an*. Carflens 
iiatte an pdi ftShfk die Bemerkung gemadit, daß er an allem» 
was ihn in der Natur ansog» immer nur Form» Charakter 
und Ausdrude foh und ^on den Farben und ihren Wirkungen 
nidits wahrnahm, wenn er nidit vorfa^lidi feine Aufmerkfam- 
keit darauf riditete. Audi er zog die Malerei al Fresko der 
Ölmalerei vor imd behauptete, fie fei dem gro($en Stil an- 
gemejfener^. Cornelius erwartete gar von ihrer Emeuenmg 
den neuen Auf{Heg sur gro|Sen KvnfL Daß er nidit »malen"» 
d. Ii, mit Farbe umgehen könne, war der Hauptvorwurf, den 
man ihm lange gemadit hat Ihm und feiner Sdiule wor 

* Condivi erzählt, daß M. A. das Gerüfl in der ß(Hnifdien Kapelle 
ouf Wimfdi des Papfles su früh abbredien mußte, ehe die Bilder ihren 
ToEen dekonttivett Sdunodc bdkommen hätten» dann ober» als der 
Popft gemeint Imbe» es werde ärmfidi oosfehea» habe U. A. gefhgt» 
die Apoftd feien Ja osdt ona gewefm. Dle^ konfole Gefäidite ifl 
nur SU verflehen, wenn M. A. abfiditlidi auf den üblidien Glanz v er- 
kältete, was dann die andern, weil ße es nidit begriffen» mit dem 
so frühen Abbrudi des Gerüßes erldärten. 

* Fernowt Garßens 280-283. 
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wohl bewufJt, daß die Wirkung der realen Farbe mit der 
Gei(Ugkeit, die (ie erflrebten, im Widerfprudi (land, wie man 
aus £. Föijlers Kritik Kaulbadis fehen kcum, wenn (ie audi 
Ton der (innlofen HäjSlidbkeit d i e f e r Farbe nidits empfaiideii. 
Ak Fdicrbadi nodi der Meiiiiiog feiiier Kritiker gron worden 
war dos» wie er felber gefdirieben hat, eine bewoi^te Repg- 
notion um des pla(tifdien Vortrags willen. Diefe Reihe ließe 
ftän fortfe^en. KUagets komplidertem Wollen ift et nidit; 
wie Pttfis etwa, geglüdit, in feinen Bildern die einfadie Haltung 
einer neuen Farbe zu gewinnen. Marees (teilte nadi Pidoll 
die Farbe ganz in den Dienfl der Form, in mandiem feiner 
Bilder hat er eine Inten(ität für (ie gefunden, die alles 
Sinnlidie verloren hat und nur nodi ein gei(liges Glühen be- 
ll^ wie ein gotifdies Featler. 

SdiUe(yidi e rgr e ife n wir die Veffildedeaheit der drei Typen 
nodi einmal von einer anderen Seite, wenn wir die Wirkung 
der eben gefcbilderten Elemente in ihrem Zn(ammenhang 
auf den Befdiauer nadierlebent die Form unferer Ein- 
fühlung in fie i(l im Kern verfdiieden. 

Die monifHfdie Bildform zieht ims unmittelbar und völlig in 
(idi hinein, Kun(twerk und Befdiauer werden eins. Die Horizon- 
tale, die wir fo leidit erfa(fen, die Raimiweite, die den Zwang 
imferer Sehbewegung zum Genuf^ madit, die Farbe, die doS 
Objekt am innig(ten ins Subjekt fuhrt, das Lidit, das goai 
Seele ift, das Bildganze felber aus menfdiUdier Hingabe er- 
wadifen und von menfdiUdiem Gefühl durduneflen und dunfa- 
wSrmt; das alles nimmt uns auf ohne Reaktion. Audi hier be- 
zeugt es die Kraft, die es in fidi trägt Und was es uns gibt, 
i(l das Glüdt der Erfdieinung wie des Lebens. 

Die ideali(lifdie Geflalt i(l grö(Ser als wir und hält uns in 
Diflanz. Am (lärk(ten hat ^di vielleidit der arme Feuerbadi 
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der „majeflätifdien abweifenden Ruhe" feiner Bilder gefreut, 
die Poefie foUte wirken wie „drei Sdixitt Yom Leibe"» und 
feiner I|»higenie wfitden die Menfdien aus dem Wege gehen» 
wenn pe aufllnnde. Der Grand ift avs dem oben Gefogten 
deuflidi, fdion die Vertikale madbt in» AnffoÜung fdiwer, 
imfemn Bfniritt In den Raum (lellen ^di die Rgiuren entgegen 
imd drangen uns gleidiföm in die Höhe» dazu dann die Strenge 
der Formen, ihre Feme und Größe, die Sprödigkeit der Farbe. 
So bleibt die Geflalt immer etwas, zu dem wir hinauffehen, 
das immer vor uns bleibt; wir durdifilhlen ihre Hoheit und 
jinken wieder ziuüdL. Audi hier bleibt der Dualismus; das 
Ideal if^ um kontifdi zu reden, nidit fdiön, fondem erhaben. 
Und wer es pehe^ bekommt^ wie Windielwann (bgte» eine 
hohe Idee von der Wlxklidiketi; 

Die Welt des Hofarollsmns endlidi Ueibt iui|enn Einfühlen 
fiberiian^ gleidigiltig gegenliber. Kitr ein Gefühl gefleigerier 
HealitSt teilt fie uns nait^ und das wonntt gerade dorin, dafS 
fie uns nidit aufnimmt, beffer, daß wir nidit in fie hinem- 
gehen, fondem überlegene Befdiauer bleiben, wo wir uns am 
meiflen degradiert fehen. Aber fo wird immer wieder das 
errungen, was das Fundament jeder gefunden Exiflenz ifl, die 
einfädle £mp^dung von der Kra|l und Wohrheit der Wirk- 
Udikeit 
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ANHÄNG 



DIE GEDANKENMÄLEREI 




ie moderne Kun(l hat ^di in einem Kampf ent- 
wickelt, der, ganz gleidi, wie kompliziert die 
Dinge eigentlidi lagen, denKünfUem tmd ihren 
Fretmden mit Redit im Wefentlidien als der 
Kampf gegen die Gedonkemnalerei erfdiien. 
Dos Wort Gednnkcnmolerei drüdit nidit bloß 



jede Sdiildening Ton Abffa-aktioiieii an», fondem überhaupt 
dos Yedhaltiüs von Inhalt und Form im Bilden wo der Be- 
dentungs-Zttlbmmenhoiig und der BÜdmlbmmeiibaiig füi nidit 
dedien. Sdion die fbkende Renaifanee hotle diefen Gegen- 
fatj entdedct; imd Roger de Pües, deflen Sdiriflen ihr Kimfl- 
gefuhl wohl am weiteften in das Zeitalter der Aufklärung 
hineintrugen, ijl foviel idi fehe der erfle, der fidi gegen die 
neue Wendung, die die Malerei unter dem Drudi der 
ge(leigerten Intellektualität nahm, zu. wehren verfudit hat 
Die alte Kunfl, die er vertrat^ hatte keine fdiöpferifdie Kraft 
mehr, und fein eigener Genuf^ war ganz vom Geifl (einer Zeit 
gehuadeot wie eine wunderlidie Werttohelle^ die er onlegte, 
sdgl^ wo Midiel Angelo ffar den Jlusdrudi der.Emp|induagen 
8 Punkte bekommt und Domeniduno 17 - der liebe Gott 
bot 20« Aber die Ein^t in die Bedingungen jeder wahren 
Malerei war dodi nodi |lark genug, um Üm den Grundfa^ deut- 
lidi ausfpredien zu laffen, den die moderne Entwiddung dann 

* Am SdilufS des zweiten Bandes feiner Werke. E. Sdunidt be- 
riditete kürzlidi (vgl. D. Lit. Zeit. 1906 No. 19) über eine ähnlidie 
Tabelle, die Wieland fidi in der Sdiweiz für die Wertung der Diditer 
angelegt hat und die ohne Zweifel ouf diefe von Pües zurudigeht. 
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wieder erkömpfle. Idi jlelle hier einige feiner ScL^e zufammen, weil 
fit gleidifom fdion vom Eingang aus die Zufommenhfinge 
fiberfehen loHen^ in denen Ae Konfk einem Fortpiuitt des 
geijlif en Lebens nnterlog. »La Anspart des pecsoones qni 
ont h soutenir dons le numde an c ar a ctö re spirituel et enire 
otttres les gens de lettres ne confoiyent d'ordinoire que par 
rinvention et comme un pur effet de rimagination du peintre- 
Iis examineront cette invention, ils en fönt ranatomie et 
Selon qu'elle leur parait plus ou moins ingenieuse, ils louent 
plus ou moins le tableau, sons en considerer l'effet ni d 
qoel degre le peintre a porte l'imitation de la nature". Und 
lata yorber beifSt es äbnlidi: »Die Welt und an der Spi^e 
die gens d'esprit beginnen inmier mebr ein Bild (tott mit den 
Augen mit dem Gei(l anxu|ehen und Terlangen Treue der 
Gefdiidtte und AusdrudL der Leidenfdiaf%en fhatt der Dar- 
(lellung der Notur". Aber die Malerei »i|l nidit eigentiidi 
dazu da um zu lebren, fondem die Dinge darzuflellen, und wenn 
ein Maler lehrt, indem er darflellt, fo tut er das nidit als 
Maler, fondem als Hifloriker. Es gibt eine Menge Bilder, 
die durdiaus nidit unterriditen, tmd wenn (ie es alle täten, 
fo folgte daraus keineswegs, dafS fie nur dazu gemadit (eien." 

Wie naiv hatte die gefunde Renai||ance diefen Problemen 
gegenüber geflonden ! Sdiriflfleller wie Biondo haben von den 
Malern die fe iswi<hie(te n Allegorien Terlangt und Maler wie 
Giorgione hoben derartiges mit Freuden gemalt Der bild- 
nerifäie Trieb ergriff (oldie Aulboge irie andere. Eine Ahnung 
Yon fäner Gewalt b^onunt num» wenn man daran denk^ 
wie er die Poeße zu fcnediten venuodtte, fb dafS (ie Ton Ario|t 
bis zu Le(|Ings Zeiten zu malen verfudit hat. In der bekannten 
Stelle von Leonardos Traktat, wo er von dem Rangflreit 
zwifdien Poefie und Malerei handelt, heifSt es: in allem fei 
die Malerei die (larkere, nur „in der freien Erfindtmg hat 
pdi ihr die Poepe auf die gleidie Stufe gefUllt^ aber dos ift 
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der filwodijle Teil der Malerei". Im Ziel der »Natumadi- 
ahmuafl* — wobei weniger an das Äuffafleo» als an die Dar- 
flellting zu denken ift — lag der Zeit aa(cuiimenge|<iiloi|eii, was 
wir hildbolt und Form trauten und je^ wioder In feiner Eiaiieit 
fttdien. Die Moglidikeit dofBr war den Matern der Renoiflance 
darin gegeben, do|SI]ineniadaaSidillMKkeiten dosGthafBmls 
der Wdt und derSeete refUos su o(|vnlMiren fitSxsLi in der Fliy^o- 
gnomik der Men(<ii, der im wefenÜidien Leidenfdiafl, Tempera- 
ment und Charakter war, wie die unendlidie Mannigfaltigkeit des 
Kosmos, und in den Gefe^en der Perfpektive, des Lidits, der Farbe, 
der Anatomie tmd der Statik, vor allem in den Proportionen, 
die nidit bloß ein Hilfsmittel des Zeidmers, fondem der Sinn 
jeder Erfdieinung nbetiianpt waren» alles was |ie an Bedeu- 
tung (ttdien konnten. Sie brauditen nidit hinter das Bild 
zu gehen. Man darf Ja nie Terge((en, daß fidi audi die Wijjen- 
fhßfk jeglidier Art damals von fbldien fi^ieti^iiisn SIdrtbaxkeiten 
aut eatwiikelle^ nid&t nile|t in Ihren hädifbta Erpheinungen, 
In Kopenükus» Galllei, Kepler und In dem, der olle Tendenwa 
der Zeit am glonzendjlen yerkörpert; in Leonardo. Goetiie 
verfudite die Wiflenfdiafl feiner Tage wieder auf diefer künfl- 
lerifchenBa^s der Anfdiautmg, der Urphönomene, zu entwidieln, 
und feine Farbenlehre hat mondien Maler intereffiert — 
zu der Totalität der Renaifanceanfduiuang fehlte dodi 
oudi ihm ein WefentUdiest der urfprünglidie Sinn für 
die Proportionen, der Tor den reinen Verhältni({en der Form 
und der Farbe das fübUnifte Gefühl mitfdiwingen lie|S und 
die bildende Eunfl der Renai(|anee fo Innig mit der Ma(ik 
Terband. Wodurdi audi dos Unausfpredilidie leibhaftig wor. 
Wie fMs war Leonardo, dajS es ihm gelang an der perfpek- 
tiyifdien Verjüngung gleidier Grof5en bei gleidhen Abflonden 
die pythagoreifdien Verhältnijfe zu zeigen, audi in den Raimi 
(b die Mufik zu bringen, durdi die ihm die Maler fogar dem 
Mucker felber überlegen fdiienen, weil nidit verldingt 
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Es gab einen idealen Moment, wo in der Erfdieinung des 
Bildes olles realiflert war, was die Zeit iminnerflen bewegte. Es 
ift klar, daß ße ihn fofort überfdireiten mufSte. Zunädifl mußte» 
wk in der Wi||enfdiafl nadi Idm an die Stelle der mupkolifdL 
gebwideiies Akkotde der ErfäeiiMiag die »HoroMiiie der natur- 
gefe^dien Biditigkeit" treten - dos wor ein FortTduitt war 
kodiilen Freiluit der Kim|t Der dodi sugleidi eine erfle 
Trennung der Yitlligen Hnlieit des 6emti8 in der Bildonfilioii- 
ung bedeutete. Denn nun war eine befondere geifHge Rhythmik 
innerhalb der Naturerfdieinung erfordert, die immer freier 
tmd dann immer formlofer werden mußte, zumal wenn das 
Ideal der Zeit immer künfÜerifdi unfinnlidier , intellektuell 
ober konkreter wurde. Wir haben den Sdiluß einer ähnlidien 
Entwiddimg felbfl erletrt^ in der Mtt^ nnd (püren das lang- 
(one fiinflerben der Fornigef^iUe su giinften (dieinbcMf gefShls- 
ma)Sig konkretcfer Wirfamgen. Mer kwü r d iger Veift beginnt 
dos Borods hier wie dort in einem KünfÜer» der mSdxtiger als 
oUe Tothergegangenen in ungeheurer innerer Anfbengung die 
Entwiddung auf den Gipfel und zugleidi in eine Hohe brmg^ 
wo die Form ganz geiftig und fo überfpannt wird, daß die 
Nadifolgenden fie nidit mehr rein zu gebraudien vermögen: 
Midiel Angelo tmd Beethoven. Und ße gehören beide dem- 
felben feelifdien Typus an, der die Kunfl in den Dienfl des 
Geißes ßellt, der über ße hinausgeht. Das Ideal des Midiel 
Angelo hatte mit dem Ideal der Renaifloncekunß, dem reinen 
GMk derEtfvlMittimg» in der die ToUkommenfle Gefe^Udikeit 
der Notur leb^ **V^'fs mdir zu tHn» dos hrcMbte ondere Er&fle 
mr SfMKidie» die im lef^fetn Gmnde imfidrtbor waren. Audi 
dos wurde ein Moment der Außöfung. Aber der Fortgang 
w8re aoA ohne ilm, wie in der Mußk ohne Beethoven, ein 
ähnlidier gewefen. Weidit dodi fdion bei Raffael der Cha- 
rakterkopf dem AusdrudLskopf ^ Die gewollte Wirkung des 

* Wölfflin, Klaif. Kun[t S. 109. 
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Bildes — wie fpdter des mußkalifdien Organismus — yerfdiob 
(idi auf die Seite feiner inhaltlidien Beiiehttngcn, die frfiher 
felb(brer{ländlidie Vorausfe^ungen gewefen waren, aber 
poetifdit pathetiiili, (eotimeiital und fdilioPidi gor ob- 
^rakt sioniliftli und reiii TfftftimdffwnfllWj hits ? orgofldlt 
wurdeiL 

Damit kommen wir so dem rodikal|leii Moment der Au^ 

löfung der grofSen Ktinfl : jenes dem Maler Roger de Piles fo 
unheimlidie Bedürfnis der gens d'efprit, von dem wir ausgingen. 
Lomazzo hatte in feinem Traktat nodi ganz einfadi fagen 
können« die Darftellimg der Affekte fei der Geifl, ja fogar die 
Seele der Malerei; in den Konverfationen von de Piles, wo 
einer der Gefprädispartner diefelbe Behauptung auf|lellen will, 
wird er ausdrüddidi abgewiefen: die Seele der Malerei fei das 
Kolorit f der geiitigeii Freude, diefiibreiideLeideiifdiaft derBUder 
stt erkemieii, mfife die Freude der Augen yorongehen, die des 
Geijbt komme nur durdi Re|)ezion. Sein »Ideol des toU- 
kommenen Molen" — diefe Fata morgono des EklektUsmus 

wor Robens; der andere grofSe KünfUer, an dem er feine 
Gedanken orientierte, (land ihm fdion gegenüber: Poufjin. „Sa 
principale attention, fagt er von ihm, etait de plaire aux yeux 
de l'esprit, quoique il soit tres constant que tout ce qui est 
instructif dans la peinture ne doit se communiquer d Tesprit que 
por la satisfaction des yeux". Man fleht aber, audi der fühlte 
eine verhängnisvolle Ab|fa:aktion in der Totalität des Bildes und 
rang, |ie yerfdiwinden so modien, eine Aofigiabeb diePiles einmal 
{ehr i^faön fbrmuUertt Le prender soin du peintre doit tee 
de sotisfolre l*oeil en lui repr^sentont la vei'ild du notnrel 
«t qoe toutes les beout^ qui sont povae retpfU^ ne doi?enl 
^tre cottridMes qu'ft trorers de ce principe ^ Dos Sddik- 
fal aber lag darin, dafS die geifHgen Freuden der neuen Zeit 
gomidit oder nur indirekt (iditbar waren. 

* Oeuvres diverses IV, 73. 
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Hier kann die Gefdiichte nidit gegeben werden, die von der 
Äuflöfung der alten Malerei bis zur Entflehtmg unferer neuen 
fuhrt — (ie i|l ein fe(l gefdtlojfener Kreis und es wäre eine 
dankbare Aufgabe, fie zu (direiben, denn |ie lie^e in die Zu- 
(binmeiihänge des Niedergangs und Wiederau^bens einer 
großen mealäUdien Prodiiktionskra(l (ehen, imd wfirde die(es 
modecne Froblem der FroduktiyHot ToUflfindtger und Terftönd- 
lidier erliellen als irgend ein anderes Stüdi der Gefüiidite, 
weil dos Material fo gut wie ganz etlialten i|l und die hier 
zu Grunde liegenden pjydiologifdien Verhältnifle begrenzter 
und fafSborer find, als irgendwo fon(V. Wir müffen uns be- 
gnügen, für die Zwedte diefer Arbeit nur die widitigflen Phafen 
des Prozeffes, den die Malerei unter der Aufklärung durdi- 
modien mufSte, kurz zu diarakteriperen. 

Die Aufklärung bedeutet die Be^eiung des geifUgen Lebens 
und den Aufbau feines outonomen Reidies und yollzog fidr 
in mehreren Stufen in unaufholt|ämer gefe^dier Abfolge. 
Die llolerai konnte hier nidit mehr Torangehen, fbndem nur 
nadihinken; die Energie ihrer Funktionen, mit der fie in der 
Renaiflance (b hodi gekommen war, hatte jidi erf&Ut; fbweit 
ihr das »Gefetj der Natur** zugänglidi war, hatte (ie es dar- 
geflellt; je^t ging die Entwiddung darüber hinaus, und fo 
hörte ihre Arbeit an der Erfdieinung auf Der Eklektizismus, 
fdion der Carracci, hatte fein „Syilem", das nidit mehr direkt, 
an der Natur, fondem aus der vergangenen Kun(l gewonnen 
wurde. Dazu kamen nun die neuen geifHgen Ideale, die eine 
andere Auffoffuim der Bildaufgabe verlangten. Die Malerei 
winde in den Dienft der AufklSrung geflellt und bekom den 
lehfhofbn Zug. Vegetierten die ölten Bildmittel, z. B. die 
Proportionen oudi no^ for^ vor ollem in den Lehrbfiidiem, 
(b hatten (ie dodi ihren lebendigen Sinn verloren, und was 
der Maler er(lrebte, waren andere Dinge. Formkraft und 
kün|üerifdie Potenz waren natürlidi audi je^ nodi lange 
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fork genug, um diefen Bildern unfere Bewunderung zu 
ßdiem, aber wir fehen (ie mit anderen Augen an als die 
Zeitgenoffen und müjfen meifl was diefen daran intereffant 
war abziehen, um den reinen Genuß zu haben. Die leitende 
Kimjlge^nnung erfahrt man nur zufällig aus den Sdiri^Uaiy aus 
dem „Großen Malerbndi" dt^Lainft, von dem ein Strom un— 
gefunder BÜdanfdioitttiig custgiBg^ ans den »Ieb«a d«r Maler", 
& B. des Fefibicn, dtr die Atelierweitlieit Fonffm geben 
wfl], oder Bdloris. Was die , gei(lr e i d i en lente" Ton einem 
Büd woUtcDt aeigt etwa audi Shaftesboryi i,Urtea des Hetkuks*. 
Der Maler Mengs meinte Ton den Werken feines Lieblings 
Raffael, feine Sdiönheiten feien Sdiönheiten der Vemunfl und 
nidit der Augen, wurden olfo erfl dann durdi das Gefidit ge- 
fühlt, wenn fie den Verfland gerührt hätten. Und fein Freund 
Winckelmann beginnt das erfle Kapitel feines „Verfudis einer 
Allegorie befonders für die Kunft"^: „Die Allegorie i(l • • . • eine 
Andeutimg der Begriffe durdi Bilder, und alfo eine allgemeine 
Spradie^ iome]iniltd& der KünfUer, fvr weldie idi filixeibe: denn 
da die "Kauft und yomebmH^ die Malerei eine ffaumne Didrt- 
larnfk ift, f^ftäl diefelbe enttditete Bilder iMbeil, 6m ü/t, 
fdl die Gedanken perfonlidi nadien in Figoresi'' Die Wege» 
die er angibt, sa neuen Allegorien su kommen und die Tor» 
fdiriften, die er bei ihrer Darfteilung beobaditet wiffen will, 
zeigen, wie damals felbfl ein wirklidi künfllerifdier Menfdi die 
Ktmfl gebraudite. In der berühmten Befdireibung des Herkules- 

> WindKelmaim wollte mit diefer Sdirift dkie andere Allegorien- 

fammltmg, die Iconologie des Kipa, die, wie er fagt, einen (b allge- 
meinen Ruf erlangt hat und glcidifbm der KünfUer Bibel geworden 
ifl, ablöfen. Loireffe erzahlt im Großen Malerbudi (Nürnberg 1728 
S. 103), wie ihm fein öltejler Bruder das Budi des Caefar d Ripa aus 
Italien mitbringt, „weldics uns zuvor imbekannt war, oder fo es 
gleidi jemand hatte, dodi als ein Geheimnis verwahrt gehalten blieb", 
und wie er mit Hilfe diefes Budies den Neid der ondem erwedit 
md Tor allem T<m den Jefuiten Geld gewinnt. 
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tor|b, mit der er dos Budi ffdiefh^ erfcheint die reinfle Höhe^ 
die ^e|e Eunfloiifdioiniiig ^dea konnte, (le rddit |<hon in 
die nSdifb Phafe unfrer Entwiddung. 

Die entfdieidende Wendung gegenüber der grof5en Kunfl war, 
dafS man vermittelfl einer geifHgen Beziehung in das Bild eintrat 
DerGegenfland braudite nidit gerade die Allegorie zu fein, fie ifl 
nur am diorakterifHfdiflen, es können audi morolifdie Darflel- 
lungen — um das Gute angenehm zu madien — oder die liei:oi(clie 
Gefdiidite (ein. Der Kardinal Älboni wollte (ein Zimmer, wie 
Windidmann endhlt »nidit mit müßigen imd loorenLoadfluif- 
tcn* ontmolon loffen. Die gdohrte bi|lori{<lie Frage wird von 
Widitigkett» die Edillieit des EolHuns. Die »gfo|Se Gebärde" 
der HodurenoifTance wird sttr reflektierten der magnanimitas. 
Die »Natmr* erf&hrt jene „ fentlmentalifdie" Brednmg in 
Idylle, Elegie und Satire, oder die Londfdiap: wird heroifdi 
oder erfdieint als Theodicee. Die veränderten Bildmittel 
müfSten einmal zufammengeflellt werden. Wo der Realismus 
fith hielt, bradite er natürlidi audi je^t gute Bilder. Und für 
die Bedürfhifle der Äriflokratie, die eine (innlidie Kultur hier 
wie in der Mufik und in der Diditung fejUiiell^ entflonden 
fpdt nodi Werke wie die Watteaus» Loncrets» BondierSi Fro^ 
gonords. Aker dos wor Aliendrote» imd audi nur eine re- 
Pektterte. Mit dem lebendigen Zog der Zeit kotte diefe Kun|l 
keinen Zofammenhong mebr — der kam oiis dem B&rgertnmt 
in Froakreidi wie in Deitt|<k]ond, wid war ein morolifdier, 
ond die Kunfl, die ihn vertrag darum im Gegenfa^ zu der 
malerifdien des Rokoko eine plafHfdie. 

Jeder wei^, wie fidi in diefer intellektuellen Geifleslage dann 
überall, aber den Verhdltnijfen entfprediend befonders in 
Deutfdilond, notwendig das Bedürfnis nadi einem Gelialt des 
Lebens geltend madite, tmd wie in Deutfdiland tot ollem 
onfere Diditimg dos Orgon jenes wundervollen Prosefles wurde» 
in dem der Drong nodi einem liolieren klen(äentnm imd einer 
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gei|tige& Welt pdi ▼erwitUidite. Was GoeÜie yoa $di fögtes 
daß er» wenn er für (eine Diditimg einen bedeutenden Stoff 
braiidite, genötigt wor* oUes In fidi felb|l zu fudien» gilt für 
die ganze Epodie. Weil ihr ein direktes VerhSltnls stt einem 

großen Leben yerfagt blieb, mvpte (ie den Zufammenhang 
mit einer tranfzendenten Realität auffudien, die aber eine von 
ihr felb(l zu fdiaffende war. Der analyflerende Efprit der 
vergangenen Epodie wird zum fdiöpferifdien Geifl, der nidit 
ein Dafein auffaßt, fondem es hervorbringt, wie das dann am 
fdiärf(len die großen philofophifdien Sylleme zeigen, die den 
unbewußten Proseß nun l>ewußten modien. Und weil dodi 
eine foldie Arbeit nidit ons nidits zu leiflen ift, wor diefe 
Bildung notwendig in ibrem Beginn fdion eine luflonfäi^ wie 
ße in ihrem Ziel eine überhi|lQrif<fae war. Ifon wollte wieder 
•leben", aber man kam zu einem geifUgen Leben» deflen Nähr- 
boden nidit die Wirklidikeit, fondem die Gefdiidite war und 
deffen Ergebnis nidit die direkte Gefialtung der Realität, 
fondem die Verwirklidiung einer höheren Welt Der ProzefS 
ifl auf allen Lebensgebieten derfelbe, idi erinnere nur an die 
Didittmg. Sie wollte nidit mehr nadiahmen, fondem original 
fein gleidi den neu erlebten Vorbildern. So fudite (ie erflens 
aus denfelben Krollen wie dieje zu fhaffm, die ober bei 
Ihr ein rein GeijHges wurden« weil fie ihre Nahrung aus lauter 
ideellen Dingen fogen, und zweitens wollte fie ihr eigenes 
Sei haben» als das fidi dann dos Ideal des »iUlgemelnmenfh- 
lidien" erhob. Die Entwidmung Herders ift der reinfle Typus 
diefer Zufammenhang e, wenn oudi erfl in den Werken Goethes 
imd Sdiillers die höhere Wirklidikeit felber (iditbar wurde, 
der „vollfländige Ausdrudt der Menfdiheit**, wie Sdiiller fagte. 

In diefen Prozef5 trat audi die bildende Kunfl ein; den 
er(len Sduitt auf diefem Weg überhaupt hatte ja Windielmann 
mit feinen Sdiriflen getan. Später kam die deutfdie Romantik 
daiu» die Bruder BolfTeree und Friedridi SdilegeL InderDidit- 
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Teanfk hotte der Sturm imd Drang weiiig|leiis<leiiVer|iidigemodtl; 
die andere Moglidikeii die es fSr eine Reaktion gegen dieNodi- 
ahmung gab, den Naturalismus, zu ergreifen; er war aller- 
dings fdion in feinem Anfa^ ein geifHger und wandelte (Idi 
dann in den verfdiiedenen Köpfen unabhängig zum Idealismus. 
Der Sturm und Drang der Malerei madite diefen Umweg 
nidit. Audi hier will man nidit nadiahmen, fondem »original** 
imd „fdiöpferifdi'' werden und erkennt die Mittel in der »Ur* 
(inrünglidikeit'* tmd dem „Gehalt**, d. 1l in einer Erwedning 
der feelifdien Krojle. Grund und Ziel wird »die geijtige Er- 
hebung"» die Iritn|tterif<he Anregung i(t er|t dos xwette. So 
wird die Funktion der Malerei die Aus|prodie einer neuen 
Inholflidik^ die der Bloler in ^di erarbeitet Wieder wie 
in der Renai|fance, wo alle Traktate damit begannen, fpridit 
man von der Würde der Kunfl, aber pe fliegt jet|t aus der 
Mitarbeit an der geifligen Erhöhung der Innerlidikeit. 
Emfl Förfler, der jene Zeit, wenn audi erfl als Sdiüler mit- 
erlebte, befdireibt |ie einmal: »Daß man Gedanken, £mp^- 
dungen, Anfdiauungen in (idi haben und fodann ^di einer 
Ausdrudmweife bedienen muffe» die ihnen gemdjS wäre, daß 
oUeSi wos zum 6ei(l reden foUte» oudi aus dem Geifl geboren, 
nidit Ton aujSen mfommengetragen (ei, diefes BewulStT^n war 
die Quelle neuer Befbebungen, die notwendig um |b ent- 
{diiedener au8|i»radien, als es nidit eine unvollkommene, 
nodi nidit ganz ausgebildete, fondem eine überbildete, glänzende, 
ober durdiaus unwahre Produktionsweife zu verdrängen galt 
So kam es, dafS ein fdieinbar äußerlidier, äfUietifdier Kampf 
ein Kampf der Geflnnung ward**. Das wahrhaft Künfllerifdie 
an diefer Bewegung war, dajS (le auf die Quelle jeder Ktmf^ 
das eigene lebendige Gefnihl zurüdiging, das aus dem Ganzen 
fihaffk und in feinem Zwedi ein Hödi|les ßeht, üir Sdiidifal 
aber wieder, daß die Bedingungen eines editen Bildwerks 
mehr nodi als Torher Terioren waren — modite audi nodi (b 
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viel TOI BdioB und G«f&Ut(<lioii^ Gtmftt und Poe^ in die(e 
»Spradift* eingeheii, die tief]le Wofiel der bOdradm Kniifl 
wour abgefdudtten» 

Wieder wdre die Aufgabe, die innere Logik diefes Sdiaffens 

auszubreiten; (ie würde erfl ganz deutlich in ihrer Notwendigkeit 
werden, wenn man fie zu dem Bau der philofophifdiea 
Syfteme der Zeit und der Form ihrer Diditung in Beziehung fe^te. 
Hit f^rinzip, »von innen her ni entwidLeln** wie Cornelius oder 
»aus der Idee zu bilden" wie Carflens verlangte, fehlte die 
firßndnng als die Hauptaufigiibe, die Ausführung ergab jidi 
dann toi felbft Goetiie bot In (einem AmTdireiben der Pro» 
pylfien die|e Rongordnimg (b befiiuiebent «Es wird ob dos 
bSdifle ent|<ldeden|le Verdien|l ongeredinet werdent wenn die 
Auflöfimg der Aufgabe fdiön gedodit und innig empfanden 
ifl, wenn alles bis auf das gering(le motiviert fein wird, wenn 
die Motive aus der Sadie flief^en und Gehalt haben. Nadi 
der Er^dung wird hauptfadilidi der Ausdrudi, dos ifl das 
Lebendige» Gei(lrei<he der Dorflellung in Betradit gezogen« 
Alsdann erfl die Zeidmung und Anordnung, weil diefes Dinge 
find, die fdion mehr von der Wiflenfdiafl als vom angeborenen 
Talent abhängen. Den Kfin(Uer» weldier die Beleuditung be- 
deutend SU modien wei|S^ fdifi^en wir TOsSglidi". Der trf» 
KfinfUer» der diefe Riditung ging, war bekonntlidi Carjlens. Er 
seigt; wie unabhängig ^e toi dem Aaftofi eines einzelnen, ld& 
meine Goethes» wor. Femow fdirieb feine Biographie ols »dos 
Beifpiel eines Kün(Uers, der, alle Nadiahmung fliehend, frühe 
den Weg eigener Erfindtmg betrat**. Die Erfindung war ihm 
der geiflige Teil der Kimfl. Die Wahl des Inhalts imd die 
Poefie der Erfindung fei die Hauptfadie, und wo fie mifSlimgen 
oder vemadildf]igt worden, fei ein Kunftwerk audi bei der 
beflen Ausfuhnmg mittelmäfSig. Die Wahrheit daran war, daß 
die Erfindung die Kraft ha^ ein Ganzes su fein» als Sinlieit 
aus der Phontope berrosugeben. Seiten die anderen KfinfUer 
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IdSnfUidie Modelle fUr ihre Grui>pen zufammen, fo verlangte 
Coijlens» daß man nidits nadi Modellen, olles aus der Idee 
bilde. Der Gefdiiditsfdireiber diefer Epodie» RociyiiiM» fpridit 
gom pliilQjbpluliii Ton der fnbjelctiTeii MeChode Im Ge9eii(b% 
wut obJeklhreiL 

Es log in der Konjeqiieii:^ daß man fdilieJSlidi den Hohepimkt 
in die felbjlandige Erjmdmig des Gedonkens ^betlwiipt Ter- 
legte. Die Werke des Cornelius zeigen die vollkommenfle Form, 
die auf foldiem Boden zu wadifen vermodite. In ihm hatten die 
Propyläen wirklidi „alles beflere Leben aufgeregt", aus feinem 
Brief an Flemming wiffen wir, daß es damals fein Traum war, 
Goethes Kun(lgedanken zu realißeren. Er begann dann mit den 
Zeidmmgen zumFaufl, nodi nadididitend, wie er fpater erklärte^ 
»weil es der einzige Weg war, dem Leben (tdistt nahem, weldiem 
Diditer imd TonkfinjHcr nfilier (Uhen als Mcder*. Nnn ober 
fei die Bolm gefarodieiL JWit fand dem Leben keine fremde 
JBrpiieÜrattg melir; mm mUffen wir mm die Freilieit edmlfen. 
Sage mid Gefliddite, dos Tefhmient bieten reidien Stofp zur 
Entwiddtmg felbfländiger Ideen" ^ So wurde Cornelius das 
„große poetifdie Malergenie", wie ihn König Ludwig nannte, 
und wieder war es in diefer Ktmflanfdiauung angelegt, daß 
er von der Diditkunfl weiterfdireiten mußte zur Religion 
nnd zur Philofophie. Denn fdüie^di mußte diefe Ktmfl immer 
dahin (Irebei^ die Weltanfdiautmg zu geben, nidit eine ous 
der Anfiimmmg der wirididien Welt entjtendene, ober oudi 
sidit As AUegofi^enmg eines obflraklen Syflswi^ fbudeni die 
Yerwiiiifidmag der geifügen Vdt 

GofftdlMriiaditlUHmig nürte dmmif^ doß er ous feiner eigen- 
-flien kÜnfUefffdien Aidoge liera«s den Nötigungen diefer Kunfl- 
anfdiauung folgen konnte. Er und Carflens gehörten dem 
künfUerifdien Typus an, der tmter ollen Verhältni|fen auf einen 
ideolen Stil hinarbeitet, fo kom ilmen fr^ wos die anderen ßdi 

• Fdrfkrt ConeliMsim 



unter dem Druck der Zeit abzwangen. Sie waren audi in. 
Ilirem künfUerifdien Recht, wenn |ie fiir ihren Stil die Forderung 
realer Forhigkeit obwiefen. Klrnger meint, man müfle die 
Kartons des Cornelius als Zeidmungen anfehen und fie ver- 
kleinem» imi ihnen geredit werden m können; ihr Stil s|l aber 
nidit der zeidmerifdie» (öndem der monumental^ der in ge- 
wi(fem Sinn immer farblos ifl, wie fidi Corflens und Cornelius 
demi audi auf MidielAngelo beriefen. DafS er fo völlig fdiemen- 
hafk geriet, war allerdings die Folge der unkün(Uerifdi er- 
wadifenen Geifligkeit. Es hat audi damals Maler gegeben» 
die ein immittelbares Verhältnis zur Farbe hatten; C. D. 
Friedridi, audi Sdiwind mit feiner „Sammlung lyrifdier Bilder 
wie er feine Werke in derSdiadigalerie nannte, vertreten diefen 
Typus. Ihre kun|lleri|äe Höhe wor die gleidie» wie die des 
Cornelius in feinem Stil, — $e war audi nidit höher, wie man 
heute gern dekretiert — aber (ie mttfSten domals ebenfb 
unbeaditet bleiben, wie der Realismus der Berliner, der (tili 
für pdi fortarbeitete. Es ifl nidits bezeidmender pir die da- 
mals nidit künfllerifdi, fondem intellektuell begründete Ent- 
widdung der Malerei, da(5 (idi an ihrer Stelle, als man nadi 
Farbigkeit imd Realität verlangte, jene unangenehme Mifdiimg 
breit madien konnte, die mit den Düffeldorfem beginnt, in 
Kaulbadi gipfelt und in Piloty und Makart endigt Mit ihnen 
treten wir in die dritte Fhafe unferes Prozeffes ein. 

Die vorige war, wie wir fahen, fdion in ihrem Urfpnmg 
hiflorifdi begrihidet Diefes hi(brifd)e Moment wurde der 
Keim, der ihre ideale Welt zerftoren mußte. Herder hatte 
als ganz junger Menfdi einmal mitten in feinem Bemfihen um 
die Sdiöpfimg einer neuen Diditung gefdirieben, f^r feine Zeit 
und ihr Greifenalter gäbe es keine eigene Diditung mehr, nur das 
Glüdi, die Diditimg vergangener Zeiten nadizuerleben und zu 
begreifen: Litcraturgefdiidite. Diefe Notwendigkeit fetjte fidi 
longfam durdi, jene höhere Welt ging auf in die hiftorifdie. 
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Das Syjlem Hegels bezeidinet die große Wende in der hohen 
Philofophie, aber der Prozeß war wieder auf allen Gebieten ein 
olinlidier. In der Entwiddung der Malerei mufSte er wunderlidi ge- 
nug wirken. Moaempftind «tenSduitt asurHiflorie andi liier als eine 
Ruddtehr nr Reolitats die Molerei wirft ^di auf die hiftorifdie 
Wlrklidikeit und glaubt wirkUdier zu werdeo» well ihre Gedanken 
und ikre Gegenflände gedonUidi wirkUdier werden. Den 
groteskeflen literarifdien Ausdrudt hat diefes Bewußtfein bei 
Hotho ^ gefunden, und idi fe^e die Stelle wegen ihres Intereffes 
ganz her. Hotho wendet ßdi gegen die Kunfl, die ihre Aufgabe 
in Konzeptionen ficht, die nirgends ihr reales Gegenbild haben: 
„Die Malerei muß um jeden Preis diefeblutlofen, individualitäts- 
leeren Sdiemen von ßdi weifen**. Und dann kommt er auf 
die Aufgabe der eigenen Zeit: «Wir flehen mit unferer Kennt- 
nis, Bildung und Einßdit auf einem Gipfel, Yon weldieni aus 
wir die gonze Vergangenheit fiber|<iiauen können und müffen. 
Der Orient^ Griedienland, Rom, dos Iffittekdten die Reformation 
und moderne Zeit breiten ^di mit ihrer Religion, Literotur 
und Eunfl, ihren Taten, ihrem Leben wie ein univerfeUes 
Panorama vor uns aus, das wir mit univerfellem Sinn für die 
Eigentümlidikeit jedes Volkes, jeder Epodie, jedes Chorakters 
Guffajfen follen. In diefer Weife ßdi in die Vergangenheit 
zu vertiefen» ihr die innerfle Bedeutung ihres Dafeins ab- 
zufragen, das Erflorbene durdi Wiffenfdiafl zu erwedien, das 
Verfdiwundene durdi die Kunft zu erneuen, und die Gegenwart 
fo zur nadliebenden, mitempfindenden Mnemofyne aller Ver- 
gangenheit SU modien, das ift naA. diefer Seite hin die er- 
quidrande Greifesorbeit unferer Zeit Donn ergeht aber ondi 
Ott den Moler die Forderung, uns im bmem und Äußern, 
wenn er Taten und Zuflönde abgefdiiedener Völker ins Leben 
ruft, flatt feiner Zeit das Vergangene felbfl in deffen 
eigenjler Bedeuttmg und Form vor die Anfdiauung zu bringen. 
* Gefdiidite d. deutfdi. u. niederländifdien Malerei 1842/43. 
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An präfentem Intereffe braudit es darum nodi nidbt gcmzlidi 
zu gebredien. Denn teils i(l eben dies allfeitige Umherblidien* 
diefe welthiflorifdie und zugleidi (pezial-gefdiiditUdie Teil- 
nahme ein Grundzug der Gegenwart; teils bleibt von Seiten 
des KünfUfin dos Heutige und Nene feines Werks die Selbfl- 
attfopferung, die su dem tiefen Hineinleben in dos Fremde 
und Feme imerl&pldi wird, dos Wiedererfinden, dos su einer 
fo ToUendeten Reproduktion gekört*. Aknlidi rief Fr. Tk. 
Vifdier den KfinfUem zu, (lott der WolkenkndroAskdme Ge- 
fdiidite zu malen, und das ganze Patbos der Zeit redet aus dem 
Budie Guhls: „Die neuere gefdiiditlidie Malerei", das Kugler 
mit einem Vortrag über das hiflorifdie Mufeum in Verfailles 
einleitete, um zur Gründung eines entfpredienden deutfdien 
onzuregen.^ Der eigentlidie Sinn diefer Ktmflepodie war in 
der Tot nidit das Ktmflwerk, fondem die Kunflgefdiidite, ob- 
wokl olle die grofSen kunflgefdiidillidien Arbeiten der Zeit 
troll oller kiftorifdien Feinffikligkeit, Ihnerfidikeit und Ge- 
doakenenetgie fdiließlidi vergeliBdi (ein rnnfften, weil die 
Entwiddmig der Kunfl von wafiiMKam Likoh ans anfoken. 
Wodurdi ^ snmei|l onfSerkolb der Knnfl blieben. Nodi Hor- 
mon Grimm erklärte, daf5 er an einem Bilde Raffaels mehr 
die hi(lorifdien Erinnerungen, die es in ihm erweckte, genöffe, 
als es felber. 

Weldien Zufommenhang konnten ntm aber derartige malerifdie 
Dar(lelltmgen mit Momenten derKun|l lioben? In der Forderung 
der hiflorifdien Treue, die konfequent gemodit werden mußte, war 
sweierlei enthalten; die Pkypognomie und die Farl>e. »lebendig 
madien* wurde der Ekrgdi der Maler. Die Pkyßognooiie be-> 
wnndefte mon on den Hn|l Lefpngs» Sdilotlkaner fok (eine 

* DemHi(lorienbild entfpridit in derDiditimg das hiflorifdieDramo. 
Idi verweife auf den fiber die Aflhetik diefer Gattung geifhroll orien- 
tierenden Auf fo^ von Jofepk Bayer in feinen Stadien und Charok- 
teriftiken Prag 1908. 
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Lebensaufgabe darin, die Züg« luui den Ausdnidi zu entdedten, 
weldie die Geflalt ChrifH ausmadien. Auf uns willen diefe 
Oefiditer, i. Sdinorrs Helden mit ilmr gewollten jeeliflien 
Kditlxiriwit meifl knmifÜL Aber wie rang nodi der Junge 
Fenerbedi um den Kopf feines Ha(ist »hier, gicnibe idi» wird 
einStSdLLebenlieronswoiiifen.* Und endi dieFari>e geno|l mon 
nidii direkt, fondem dnrdi die VermHäimg des blflorifäien 
Materials: Piloty und fdiließlidi Makart Seine Farbe war 
Prunk — audi diefe Sinnlichkeit war nodi eine reflektierte. 
Die beiden wirklidien Kün(Uer diefer Epodie waren Rethel und 
Menzel, aber was an ihren hiflorifdien Sadien lebendig war, 
hatte feine Kra(l mdit aus ihrer Gelehrfamkeil Der Mann, 
der die Forderung der Zeit am meiflen erfüllte» war Kaulbadi ^ 
mit feinen Fresken des Beiliner Mufenrns. Er liebte in 
feinen Gefj^rfidien Sd%e wies .Gefdddite mfiflen wir malen, 
GepUdtte ift die BeUgion nnferer Zeit Gefdiidile aUein 1(1 
idtgemdlS." Er wurde (b ge|<li8%t» weil er nldit bloß ge- 
idddtdidM Bilder motte, fondem den phüofophifdien Gehalt 
der Gefdiidite, wie er denn zur Hegelfdien A(lhetik in Be- 
ziehung [tand. Seine Tedinik dafür war »eine Art vermitteln- 
der Allegorie, weldie in Kompofltionen, deren Handlung eine 
mehr geiftige als körperlidie, tmd eine fdieinbar hinter dem 
oußerlidien Charakter der eigentlidien gefdiiditlidien Be- 
gebenheit snrudLbleibende, in Wahrheit aber über den- 
felben hinausgehende ift, den wefentlidien Gei|t dte Ge- 
fSUdite desfMH und ihfus MitiMMi Verianf dorin erfdMiuein 
VSft" Bs war dos dojSer^ Extrem, sa dem die Euafk 
unter dem Aotcieb der AnfklSrong gekommen ifl; und dodw 
weil diefe Bilder aus dem beflen geiftigen Leben der Zdt ge- 
wodifen find, hal>en ße nodi eine gewiffe Würde, ganz wider- 
wärtig war crfl jene bloß realiflifdie Kunjl, wie ße ein 
„Kunflrealismus in abflrakto* hervorbrodtte. Heinridi Ludwig 
idireibtt «diefe le%te Abort der AafprOdie an den Inhalt^ 
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weldie die Gedonkeninhaltslofigkeit ols Gedonkeniiilialt des 
Kunflwerks forderte"} das Publikum »war fo fehr gewöhnt^ 
das Kunfhrerk immer nur auf den geifUgen Inhalt onsufehen» 
dajS Hun die geiftige Abpdit auf Natfirlidikdt yoUflfincUg ge- 
nügte". Domit jind wir dann bis ouf den Bodenftt^ dief^ 
Entwidielung gekommen. 

Die Wiener Weltausflellung von 1873 zeigte nodi einmal dos 
ganze gefdiilderte Kunflfyflem in einer komifdien Breite. Der 
offizielle Katalog Jofeph Bayers gibt ein onfdiaulidiesBild: nadi 
Stoffen geordnet rücken die Maffen heran, die religiöfe Hiflorie 
und die profane Gefdiiditsmalerei, vom Altertum über das 
Mittelalter bis in die neue Zeit reidiend» die Gefdiiditsanekdote 
und das hiflorifdie Genrebild, Allegorie, Mythologie und 
Mfirdient dos Literotorbild Ton Donte und Shokefpeare bis 
Goetiie — Gretdien erfdieint immer wieder — die Dorfgefdiidite 
und die kleine Anekdote. Eben zu diefer Wehaasflellnng er- 
fdiienen anonym Kari Ifillebrondts «Zwölf Briefe eines fijlhe- 
tifdien Ke^ers", gleidifam das Manifefl der jungen deut(<hen 
Künfller, die damals in Florenz beifammen waren. „Auf Eurer 
Weltausflellung in Wien wirfl Du die ErfUingswerke eines 
jungen Künfllers fdiauen, die Didi anmuten werden, wie ver- 
hei(5ungsvoller Frühlinqshaudi", die an die herrlidie Zeit des 
Quattrocento erinnern, da die Menfdien die bleierne Kutte 
der SdiolafHk abwarfen, „da das Auge» gleidi als fei der 
umwölkende Sdileier zerriffen» wieder munter und frifdi ins 
Leben hineinfah, die herrlidien Gebilde der Natur bewimdernd 
be(<faoitle nnd liebgewonns da der beoboditende Sinn wieder 
diirdi dieOber|l8die hin nodi den wirididienLebensbedingmigeii 
dieferGebilde fotfhltti da die Hon4 die vbbi^Qsce oU' Intelletto, 
^ nnbefangen nodisiibilden fttdite*. Und donn der Sdireit 
„Wir ^nd fa oUe fo (att der Formeln, mit denen wir um- 
zuwerfen glouben und die uns lenken, gleidi als ob {le eigenen 
Willen hätten, des Kramens in Anderer Worten, des Sdiauens 
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mit Anderer Äugen, des Denkens mit Anderer Gedanken**. 
Der junge Kü]i(Uer» den er ankündigte, war Adolf Hildebrand^. 
Seine Werk^ Tor dlem der »fdilofende ifirt**« feine er|U Arbeit 
in Florett^ komen dann aber nidit auf die AuslbUimg» weil dem 
KBnJUer »der Jolmna]^ nidit gefiel*'» fondem ins ö|lerreidii(äie 
Mitletun. DiurdiFloetke wiffen wir, daß jenesBfidilein denlnkolt 
derGefprddie bradite, die man des Abends in Florenz zufammen 
gefuhrt hatte. Esfagt eigentlididasMeifle von dem» was zwanzig 
Jahre fpäter der Rembrandt-Deutfdie fo verworren und mit fo 
großem Erfolg hervorfprudelte. Der Kern ifl: man fehnte ßdi 
nadi dem Glüdi der Subjektivität — „felbfl zu fein in einem 
Worte" — und was das Künfüerifdie daran i|l^ man wollte (ie 
als ein produktives Verhältnis zur Natur und zur Madit der 
organifdien Wirklidikeit Als die Bedingung daf&r aber er^ 
fdieint eine Änderung unferer geiftigen Bildung. Es ift nidit 
das Sdmuen großer Vorbilder, die unfern Blldi trfiben, unfere 
Hand unjidier madien, audi nidit das Nadidenken fiber die 
Ktmfk, das unfere Sdiopfungskraft lähmt, »es ifl das nidrt 
durdi die Wirklidikeit, nidit durdi das (innlidi Erfaßte an- 
geregte Denken, das inhaltslofe Denken nidit nur nadi, fondem 
von Rubriken, wenns hodi kommt, von leeren Kategorien, das 
Denken im anfdiauungslofen, von Allgemeinheiten angefüllten 
ifime — das hemmt uns. Und der größte Dienft, der einzige, 
den wir der aufwadifenden Generation leiflen können, ifl kein 
poßtiTer, er ifl dn negottver" t den Jfingeren die unendlidie 
Arbeit zu erfporen, das Erlernte wieder zu verlernen» »anflatt 
Ideen xu geben, Ideen zu serflSren." Diefe merkwürdige Re- 
ßgnation, das GefUil» felbfl su fäwer gelitten zu baben, um 
ganz frei werden zu können, bot ibre Parallele bei Otto Ludwig, 
der ßdi — in dem Kampf der Shokefpeare-Studien gegen die 
Bildungspoeße — ähnlidi ausgefprodien hat 

> Idi verdanke diefe Angabe der fraondlidien Attskun^ des großen 
KfinfUers felber. 
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Tiefer nodi in die kfinlUerifdien Gedanken des Kreifes fuhren 
die kürzlidi aus dem Nadilaß Heinridi Ludwigs erfdiienenen 
SdirifbaS die 1874 geTdiriebeii fad, olfo fa^ gleidiaeitig 
wie das Büdilein ffiUefarandls*. Stixfgowiki enoUt» dafi 
Ludwig uad Boddin sttfoiiimeii in die Compogna fukren, und 
ans einer Widmung der Sdirifbn ift erßdifUdi, dof ondi 
Feuerbodi on ilirer Ettt|lelittng beteiligt wor^ Ein l^meidiger 
Kampf gegen die intellektuelle Verkehrung der Kunfl, gegen die 
Abfhmipfung des Geflditsflnns, die Einmifdiung der Gelehrfamkeit, 
die falfdie Wertung des Gegenflandes, gegen die Kunflerziehung 
der Akademien, und dann auf dem Boden der wiedergewonnenen 
Kunflkenntnis der Renaiffonce die Begründung einer neuen 
Kon^lire und Ktmflerziehung — das war das Erlebnis einer 
gonicn Reilie junger KfinfHer. Sie alle hoben einen Moment, 
wo ihnen das kfinftterifdie Yethdhnis aufgeht 6af die Er- 
fHiefaitmg dlrdct gewonnen (ein will und dofS alles» was zu 
fagen i|l, in dem Edebnis wid der Dorflellnng diefer Erfäefnnng 
Hegt, dafS diefe Erfdieinung fidi demMttt des flotkenliidiTidttunis 
offenbart, zugleidi aber eine unermüdlidie Arbeit an den Dar- 
(lelltmgsmitteln verlangt. Böddins Gedanken kennen wir be- 
fbnders von Floerke, donn von Frey, Sdiick, La(ius imd anderen. 
Anfelm Feuerbadis Entwiddimg liegt in feinen Briefen offen 
vor uns. Idi zitiere nur die berühmten Worte, die er fdirieb, 
als ihm in Italien endlidi die Klarheit über den Zufammenhang 
feiner kfinfUerifdien Kämpfe aufgingt »Uihabe midi oft gefrogi 
Witt bot die AHen |b gvofS gemodit nnd worum im lullen 
Dentfädoad dn (b fbreddldMr Idegllimiig vad . gor keine 
Leiflmg? Die Löfmq liegt hier in ItaUen Ider imd offbii. 
Sb ift fot der deiii|dm KBnfHer fangt mit dem Yerfbade uad 

* Uber Erziehung ztir KunfHibung und zum Kunflgenuß. Sdlfiftea 
zur Kunfl und Kimflwiffenfdiafl. * Der audi einige Stücke daraus, <fie 
fdion 1875 in den »Qfeasbotia* gedradit wurden» ols «efUMtifdier 
Ke^er" einleitete* 
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leidlidier Phoatoße an, pdi den Gegenfhmd zu bilden, und 
beon^t die Hotnr, um (einen Gcdimken, der ihm hiölier dfinkl; 
anBodrfidun. Dafür tddit fidi nnii die Hotnr« die ewi9 (duMi^p 
imd drfidrt {einem Wetke den Stempel der Ihnrahtlieit anf. 

Der Griedie tind Italiener madit es umgekehrt. Er wei^, dajS 
nur das Reale die gröfSte Poe^e i(l. Er nimmt die Natur, 
faßt (ie fdiarf ins Äuge, und indem er bildet^ fdiofft, gefdiieht 
das Wunder, das wir Kim(twerk nennen." 

In den Sdiriften, die uns Morees Kunftanfdiauimg yermitteln, 
in Hildebrands Problem der Form i(t diefelbe Polemik und 
diefelbe Wendung auf die knniUerifäe Anffaffung der 
Erpbelmmg nnd ibre Gefloltmig, wenn avdi bei beiden ob- 
fbokter gefolgt. Nodi KUngers mid Trftbners Ideine Büdier 
hoben diefelbe Form; Mensel imd Leibi * man le|e dos 
treue Bodi Moyrs — (ind, wenn oudi fbller, denfelben 
Weg gegangen. Und in Frankreidi ifl die Entwicklung eine 
öhnlidie gewefen und hat einen öhnlidien literarifdien 
NiederfAlag gefunden. Auf das hiflorifdie Problem des Ver- 
hältniffes Deutfdilands zu Frankreidi braudit hier nidit ein- 
gegangen zu werden. So fruditbor die Berührung war, das 
ifl (idier, daß unfere KünfUer audi ohne Paris zu Irennen, 
denfelben Sdiritt geton hotteUt wie er es dodi fdion wor, der 
fiberlioiit»t nodi Poris führte und dornt sumeifl weiter 
nodi Italien trieb. Die Johrhundert-Ausftdhmg in Berlin war 
der er|le Abf<hluß die(er Bewegung, die oflisieUe Durdifuhrung 
des neuen künftierifhen Stondiinnlttes in der Gefäidite des 
vorangegangenen Jahrhunderts. Hinter den imgeheuren SAatten- 
maflen der Bildungsmalerei erfdiienen die reinen Farben einer 
flillen, wirklidien KtmfL Es war die ErfuUimg des Worts von 
Ludwig: wir wollen unfern Nadikommen überlajfen, aus unfern 
Werken auszuwählen, was ihnen aufbewahrenswert erfdieint. 
Wer ^di im Comelius-Saol hinter den vielen kleinen Formoten 
die opokolyptildien Reiter Tor|lellte^ über dos niedergemähte 
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Volk fohcend, «iem konnte mlleidit ein Gefühl von Uhgerecfatig- 
keh kommen» zumal wenn er <Be literari(<lie Ausbeutung der 
Attsflellnng verfolgte. Aber die Bilderwelt der gens de lettre« 
war jedenfcdls yerldiwuaden. 
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